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Frſcheint täglich Abends 


Song und # 
dei ber Beigkiis- und den Ausgabeſtellen 


Haus gebracht 2,25 Mi., bei allen Poſtanſtalten 2 
Wriefträger ius Hauk DAT Mx. 


Schriftleitung: Brückenſtraße 54, 1 Treppe. 
yvrochzelt 10—11 Uhr Vormittags unb 3—4 Uhr Nachmittags. 1 


Die Zwei Kaiſer⸗Zuſammenkunft 
in Reval. 


Eine lebhaſt empfundene Schilderung von der 
Ankunft des deutſchen Kaiſerſchiffes in Reval 
giebt folgendes Telegramm des „Lot. =» Anz.“: 
„Kaiſer Wilhelm entgegen! Dazu herr⸗ 
lichſtes Hohenzollernwetter, wie ſich die Hanſaſtadt 
mit ihren hohen Türmen im Morgenſchein leuch⸗ 
tend gen Himmel hob; vom Meer aus, weit von 
der Reede, verſchwamm die ſchöne Bucht in 
Sonnenglanz und Rauch; nur die Silhouette 
der ſtolzen Stadt ſchimmerte über den Hafen 
hinaus, Kaiſer Wilhelm entgegen! Zu freudigem 
Empfang fährt die Yacht des Zaren „Standart“, 
gefolgt von „Poljarnaja Swesda“, friſch und 
elegant voraus. Manöverſtimmung draußen, rechts 
und links feſtliche, auch mit den deutſchen Farben 
geſchmückte Yachten und Dampfer, die auf der 
Höhe der Inſel Nargö geſtoppt haben. Da 
blinkt es am Horizont auf — roſiger Dunſt 
über hellen Punkten — „das ſind ſie!“ Näher 
und räher kommt das Geſchwader über die ſpiegelnde, 
goldglitzernde Fläche, die „Hohenzollern“ an der 
Spitze, gefolgt von „Sleipner“, „Prinz Heinrich“ und 
„Nymphe“ in flotter Eile. Es war ein groß- 
artiges Bild, als die deutſchen Schiffe majeſtätiſch 
heranfuhren und mit den ruſſiſchen Salutſchüſſe 
wechſelten. Bezeichnend für den herzlichen Cha⸗ 
Bm ae 3 war, a Ru 

elm ganz gegen das Programm ſchon bald 
bei der Begegnung der Schiffe ſich auf den 
ee nnbefepen ließ und dort blieb. 
An Bord fand alſo auch die offiziöſe Begrüßung 
ſtatt. Unter kaum endenwollenden Hurras lief 
die ſtattliche Flotte im Revaler Hafen ein. Eine 
kurze Ruhepauſe. Dann beginnen die Manöver, 
die bis in die Nacht hinein dauern. Sie weiſen 
ſehr ſchwere Uebungen auf, ſo Zielſchießen 
zwiſchen in der Fahrt begriffene Schiffe hindurch, 
Landungsmanöver u. dergl. Die deutſche Schiffs- 
mannſchaft wird nicht ans Land gelaſſen.“ 
Bei dem geſtrigen Früh ſtück an Bord des 
„Standart“ tranken der Deutſche Kaiſer dem 
Grafen Lambsdorff und der Kaiſer Nikolaus dem 
Reichskanzler Grafen Bülow und dem Oberhof⸗ 
und Hausmarſchall Grafen zu Eulenburg zu. 
Am Nachmittag wohnten beide Kaiſer auf dem 
Flaggſchiff „Minin“ Schießübungen bei. 
Es fanden Paſſier⸗Schießübungen aus 37⸗Milli⸗ 
meter⸗Einſatzrohren aus großen und mittleren 
Kalibern gegen Scheiben ſtatt, die von Torpedo⸗ 
booten geſchleppt wurden. Hieran ſchloſſen ſich 
Evolutionen des Geſchwaders, ver⸗ 
bunden mit Schießübungen gegen feſte und 
ſchwimmende Scheiben, ſowie gegen Scheiben im 
Schlepptau von Torpedobooten. 


Deutſches Reich. 

Der König von Italien wird, wie der 
Münchener „Allgem. Ztg.“ aus Berlin berichtet 
wird, am 27. Auguſt in Berlin eintreffen und 
im Neuen Palais Wohnung nehmen. Am 29. 
Auguſt abends wird großer Zapfenſtreich abge⸗ 
halten. Am 30. Auguſt findet die große Herbſt⸗ 
parade auf dem Tempelhofer Felde ſtatt, der 
König Viktor Emanuel beiwohnen wird. 

Zum Unterſtaatsſekretär im Fi⸗ 
nanzminiſterium iſt der Geh. Oberfinanz⸗ 
rat Dombois ernannt werden. 

Der frühere Provinzialſteuer⸗ 
direktor Löhning hat bekanntlich in ſeiner 
Darſtellung des gegen ihn beliebten Vorgehens 
berichtet, daß das Verfahren gegen ihn auf 
Grund von Mitteilungen des Oberregierungs⸗ 
rats Geſch im Miniſterium vom Finanz⸗ 
miniſter beſchloſſen worden ſei. Löhning beruft 
ſich ferner darauf, daß Oberregierungsrat Geſch 
mit dem Oberft des 6. Infauterie⸗Regiments, bei 
dem der Vater der jetzigen Frau Löhning früher 
Feldwebel geweſen, in Poſen in einem Hauſe 
wohnt, und daß Geſch erzählt hat, die Oſſiziere 
des 6. Regiments hätten ihn höhnend auf 
ſeine demnächſtige „neue Chefeuſe“, „die Tochter 


eines früheren Felbwebels“, hingewieſen. — Die 


„Freiſinnige Zeitung“ bemerkt hierzu: Es 
müßte überrafchen, wenn gerade Oberregierungs⸗ 


e 


rat Geſch ſich durch den Hinweis, daß ſeine 


den indem er die Hebung 


„Beleuchtung erfahren. 


Auguſt 1902. 


Freitag, den 8. 


durch 


„neue Chefeuſe“ die Tochter eines Feldwebels 
ſei, hätte verletzt fühlen ſollen; denn der 
Stiefvater des Herrn iſt ein — früherer 
Feldwebel. Wie uns nämlich von durchaus 
zuverläſſiger Seite berichtet wird, heiratete, nach⸗ 
dem Oberregierungsrat Geſch ſeinen Vater früh 
verloren hatte, ſeine Mutter einen Feldwebel 
Neßler, der den jetzigen Oberregierungsrat 
erzogen hat. Später hatte der Feldwebel Neßler 
in Berlin die Stelle eines Subaltern⸗Beamten 
in einem Miniſterium inne. — Ei, ei, Herr 
Oberregierungsrat! 

Einen intereſſanten Beitrag zur 
Frage des Deutſchtums in den Oſt⸗ 
marken enthält die neueſte Nummer des 
„Grenzboten“. Obwohl der Artikel vor dem 
Bekanntwerden des Falles Löhning geſchrieben 
wurde, iſt er doch ſehr aktuell, denn es heißt 
u. a. darin: 

Der Kaſtengeiſt und der Standes⸗ 
hochmut, der ſeit dreißig Jahren in Norddeutſch⸗ 
land in ſo bedauerlicher Weiſe zugenommen hat, 
trägt mit Schuld an der kläglichen Lage des Deutſch⸗ 
tums im Oſten. Man ſcheint dagegen noch blind 
und taub zu ſein. Aber bei ſo ſchweren und 
ernſten Aufgaben, wie ſie dem Staate in unſerer 
Zeit bevorſtehen, und ganz beſonders im Kampfe 
gegen die polniſche Gefahr wird man doch bald 
Jeſum Chriſtum auch in dieſer Beziehung erkennen 
müſſen. Ich will hier die Frage nicht weiter ver⸗ 
folgen. Gute Lehren helfen nichts; Die Not mu ß 
beten lehren. ? 

Mit Recht führt der Verſaſſer weiter aus, 
den g ebung der allgemeinen Bildung 
in den Vordergrund aller kulturellen Maßnahmen 


telt: 

j Es herrſcht hier immer noch eine unglaubliche 
und unverantwortlichebüreaukratiſche Kurz⸗ 
ſichtigkeit und Engherzigkeit. Aller- 
dings gehört dazu ein ſehr zahlreiches, tüchtiges, 
ſozial und ſittlich muſterhaftes und der Regierung 
und der deutſchen Sache zuverläſſig ergebenes Lehrer⸗ 
und Schulaufſichtsperſonal. Es muß gefunden und 
geſchaffen werden. Je zuverläſſiger die Herren ſind, 
um ſo ſchwieriger und unangenehmer iſt ihre Lage. 
Gute Gehälter, Kum Wohnungen, Ausſtattung der 
ganzen äußeren Lage mit reichlichen Vorzügen aller 

rt ſind natürlich nötig. Um Gotteswillen verfahre 
man hier nicht weiter nach der alten Schablone, 
nach der der oſtelbiſche Junker und der höhere 
Beamte und vielfach auch der proteſtantiſche Geiſt⸗ 
liche noch immer den „Dorfſchulmeiſter“ be⸗ 
handeln zu dürfen glaubt.... Man jorge für 
ihre Geſelligkeit unter einander mit anderen gebildeten 
reichstreuen Berufsſtänden, namentlich mit den 
Staatsbeamten, denen freilich zum Teil leider erſt 
der gottver geſſene Aſſeſſoren⸗ und 
ſonſtige Dünkel wird abgewöhnt werden 
müſſen, wenn ſie im Stande ſein ſollen, in den 
polniſchen Gebietsteilen zum Segen der deutſchen 
Sache, ſo wie es nötig iſt, zu wirken, auf dem Lande 
wie in den Städten.“ 
Ja, der „gottvergeſſene Aſſeſſoren- und funftige 

Dünkel“ hat durch den Fall Löhning eine grelle 


Orden — Kinderſpielzeug! Die 
Zolltarifkommiſſion hat am Mittwoch 
die Tarifnummern 860 bis 888 mit den Zöllen 
für Zinn, Nickel, Kupfer und deren Legierungen, 
ſowie die Legierungen anderer Metalle erledigt. 
Während der Verhandlung wurde ohne Wiſſen 
des Vorſitzenden ein Antrag der Sozial- 
demokraten gedruckt und verteilt, durch 
welchen u. a. der Poſition 946 (Kinderſpiel⸗ 
zeug) ſolgende Anmerkung hinzugefügt werden 
ſoll: „Orden ſind, auch wenn ſie von Souver⸗ 
änen verliehen ſind, nach Beſchaffung des 
Materials ohne Rückſicht auf das Gewicht, 
keineswegs unter 1000 Mk. für jedes 
Stück zu verzollen.“ Als Vorſitzender 
Rettich dieſe Druckſache in die Hände bekommt, 
erklärt er die Zufügung zum „Kuderſpielzeug“ 
für unzuläſſig und ungehörig. Wenn er die 
Druckſache geſehen hätte, würde er ſie nicht haben 
drucken laſſen. Abgeordneter Dr. Paaſche 
beantragte, die Druckſache zu kaſſieren. Abg. 
Stadthagen verteidigte die Anmerkung. 
Staatsſekretär Graf Poſadowsky eeklärte, 
durch die Verbindung der beantragten Anmerkung 
mit der Poſition „Kinderſpielzeug“ werde 
zweifellos das monarchiſche Gefühl aller 
Beamten und der übrigen Mitglieder der 
Kommiſſton auf das Gröblichſte verletzt. 
Wenn in dieſer Verbindung über die beantragte 
Anmerkung verhandelt werden ſollte, fo müßten 


Anzeigen: Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
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In dieſen Kreiſen erwartet man auch, daß 
nächſt entſprechende Vorſchläge ausgearbeitet und denn was für 
den Kabinetten unterbreitet werden ſollen. Zur billig 


Geſchäfts · 


die Regierungsvertreter die Teilnahme an der 
Verhandlung ablehnen. Es würde alſo eine 
Störung im Fortgang der Kommiſſionsver⸗ 
handlungen eintreten. Abg. Dr. Arendt be⸗ 
dauerte, daß die Antragſteller ſich nicht entblödet 
hätten, di e Kommiſſion zu verhöhnen und die 
Würde des Reichstags herabzuſetzen. Abg. 
Stadthagen erklärte, es ſei zufällig und 
belanglos, daß die Anmerkung gerade zu Bo). 
946 beantragt worden ſei. (Abg. Dr. Arendt: 
Faule Witze!) Da er die Gefühle der übrigen 
Mitglieder der Kommiſſion aber nicht verletzen 
wolle, ziehe er den Antrag zurück, ſtelle 
aber einen neuen Antrag gleichen Inhalts für 
eine beſondere Tarifnummer 947 oder beſſer noch 
für einen neuen Abſchnitt XX in Ausſicht. 
Vorſitzender Rettich ſtellte feſt, daß die vorliegende 
Druckſache vernichtet und ſpäter durch einen 
anderen Antrag der Sozialdemokraten erſetzt 
Sg fol. Damit war dieſer Zwiſchenfall er⸗ 
ledigt. 

Wer zuerſt bluten ſoll, der Tabak 
oder das Bier, darüber hat ſich in der Mün⸗ 
chener „Allg. Ztg.“ zwiſchen einem Berliner 
Offiziöſen und einer „ſehr geſchätzten Seite“, wo⸗ 
runter der bekannte Monopol⸗Mayr zu 
verſtehen iſt, ein Streit entſponnen. Ein 
Berliner Offiziöſer hatte in der „Allg. Ztg.“ vor 
einigen Tagen erklärt, daß es ſcheine, als ob die 
Neigungen mehr dazu neigen, der Annahme Be⸗ 


das Bier an der Reihe ſei. Zu Gunſten 
des Vorranges des Bieres wurde ausgeführt, daß 
die Kontrolle verhältnismäßig einfacher ſei, und 
daß es als ſozialpolitiſch und ſtaatsklug nicht 
angeſehen werden könnte, die ſehr zahlreichen 
Exiſtenzen, welche in der Tabakinduſtrie 
eine Unterkunft gefunden haben, in Frage zu 
ſtellen. Ein Artikel „von ſehr geſchätzter 
Seite“ in der Münchener „Allg. Ztg.“ nennt 
dieſe Motivierung einer erhöhten Bierbeſteuerung 
mit Recht unzulänglich. Ebenſo unzulänglich aber 
iſt der Nachweis dieſer „ſehr geſchätzten Seite“, 
daß beim Tabak die leiſtungsfähige Material⸗ 
ſteuer erſetzt werden müſſe durch eine leiſtungs⸗ 
ſähige Fabrikſteuer. Herr v. Mayr iſt der An⸗ 
ſicht, daß die Tabakfabrikſteuer nicht nur finanz⸗ 
politiſch eine hervorragende Anpaſſungsfähigkeit 
an die jeweilige Geſtaltung des Staatsbedarfs 
erwieſen habe, ſondern auch ihre Aufgabe einer 
ergiebigen Kräftigung der Bundesfinanzen in 
wirtſchafts⸗ und ſozialpolitiſch durchaus unbe⸗ 
denklicher Weiſe erfüllt habe. Zum Schluß läßt 
Herr v. Mayr ſeine Bitte, doch den Tabak nicht 
hinter dem Bier zurückſtehen zu laſſen, ausklingen 
in folgende Verurteilung der Bierſteuer: „Für 
den deutſchen Finanzpolitiker bleibt angeſichts der 
Unzulänglichkeit einer Erhöhung der Reichsbier⸗ 
beſteuerung und der höchſt unerwünſchten Neben⸗ 
wirkung einer ſolchen Erhöhung in Geſtalt 
einer Vermehrung der nach dem Matrikular⸗ 
beitragsfuß aufzubringenden Ausgleichsbeiträge der 
nicht in der Reichsbierſteuergemeinſchaft befindlichen 
Einzelſtaaten die Fernhaltung unzutreffender Vor⸗ 
ſtellungen, welche einer vernünftigen Entwickelung 
der deutſchen Tabakbeſteuerung entgegenſtehen, 
von größter Wichtigkeit.“ 

In dem Befinden Rudolf Virchows 
iſt, wie der „Berl. Ztg.“ gemeldet wird, eine 
weitere Wendung zur Beſſerung eingetreten. 
Der Patient unternimmt zeitweiſe kleine Aus⸗ 
fahrten. Das Allgemeinbefinden war Mittwoch 
früh, wie ärztlicherſeits mitgeteilt wird, ein 
ſehr gutes. 8 

Fünfundfünfzig deutſche Buren⸗ 
krieger, 7 Offiziere und 48 Mann, die auf der 
Inſel Ceylon gefangen gehalten waren, trafen am 
Mittwoch in Bremerhaven an Bord des 
Lloyddampfers „Oldenburg“ ein. 

Neue Abrüſtungspläne? In italie⸗ 
niſchen Finanzkreiſen will man, wie ſchon berichtet, 
wiſſen, daß der König von Italien bei ſeiner 
Anweſenheit in Petersburg den Plan einer al l⸗ 
gemeinen Abrüſtung angeregt und die 
Unterſtützung des Zaren dazu nachgeſucht habe. 
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rechtigung zuzugeſtehen, daß vor dem Tabak 
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Entlaſtung der italieniſchen Finanzen wolle, wie 
verſichert wird, der König in die Lage kommen, 
die Präſenzſtärke des Heeres be 
deutend herabzuſetzen — man ſpricht 
um 100000 Mann. Sollten ſich dieſe 
Mitteilungen, die in ſonſt gut unterrichteten 
Kreiſen umlaufen, beſtätigen, jo ſei anzunehmen, 
daß die Abrüſtungsfrage auch zwiſchen aiſer 
Wilhelm und dem Zaren in Reval zur € rache 
kommen wird (2 ). — Die Sache wird einen ebenſo 
negativen Verlauf nehmen wie die Haager 
Friedens konferenz. 


die verabſchiedeten Ofſtziere und 
ihre verwendung. 


In einer Zuſchrift aus beteiligten Kreiſen 
wird die wenig befriedigende Lage vieler verab⸗ 
ſchiedeter Difiziere wieder einmal beklagt, und es 
werden Vorſchläge gemacht, wie dieſen Zuſtänden 
abgeholfen werden könnte. Obwohl die in der 
„Köln. Ztg.“ veröffentlichte Zuſchrift in einigen 
Punkten ſicherlich auf Widerſpruch ſtoßen wird, 
enthält ſie doch Anregungen, die auf Beachtung 
Anſpruch erheben können. Wir geben ſie in den 
Hauptpunkten nachſtehend wieder: 

Wenn der Staat, um das Offizierkorps ſtets 
kriegstüchtig zu erhalten, die frühzeitigen Verab⸗ 
ſchiedungen für nötig hält, dann muß der Staat 
auch für die zwangsweiſe Verabſchiedeten weiten 
ſorgen. Gegenwärtig wurden nur wenige Offiziere 
in der Militärverwaltung oder bei der Intendantur 
angeſtellt. 


Es erſcheint unnötig, die höheren 
Intendanturbeamten nur aus ſolchen Leuten zu 
wählen, die jahrelang die Hochſchulen beſucht 
haben. Die erforderlichen Kenntniſſe im Ver⸗ 
waltungsfache kann ſich jeder tüchtige Offizier 
nach längerer Vorbereitung aneignen, und wenn 
dies nicht der Fall wäre, ſo kann der betreffende 
Offizier, der in das Verwaltungsfach überzugehen 
wünſcht, vorher einige Kurſe auf der Hochſchule 
durchmachen, wie dies früher in Württemberg der 
Fall war. Daß eine Verwendung der Oſſiziere 
als Intendanten möglich ift, zeigt das öſterreichiſche 
Heer. Auch die größeren Garniſonverwaltungen, 
die Proviantämter ꝛc. könnte man mehr als bis⸗ 
her verabſchiedeten Offizieren zugänglich machen. 
Man hatte Mitte der 80er Jahre die Einrichtung 
der älteſten Hauptleute bei den Regimentern, an 
deren Stelle heute der Offizier beim Stabe ge⸗ 
treten iſt. Ohne zu große Koſten könnte man 
den älteſten Hauptmann als Verwaltungsoffizier 
wieder aufleben laſſen und dieſe Stelle mit einem 
verabſchiedeten Hauptmann oder Stabsoffizier 
beſetzen. Wenn man bedenkt, eine wie eingehende 
Erfahrung für die Verwaltung eines Re⸗ 
giments — die Inſtandhaltung der Kammern, 
das Bekleidungsweſen, die Menageverpflegung 
und dergl. erforderlich ſind, ſo würde 
es doch im Intereſſe des Dienſtes ſein, daß dieſe 
Stelle auf längere Zeit und nicht nur vorüber⸗ 
gehend von demſelben Offizier verſehen wird. 
Bei der Feldaufſtellung aber marſchiert der Offi⸗ 
zier beim Stabe ſofort ab, während der Ver⸗ 
waltungshauptmann bleibt und nicht nur die 
Verpflegung der einberufenen Mannſchaſten be⸗ 
ſorgt, ſondern die geſamte Verwaltung für die 
Erſatz⸗ und Depottruppen des Regiments über⸗ 
nimmt, ein bedeutender Vorteil gegenüber den 
heutigen Einrichtungen. Man hatte in Süd⸗ 
deutſchland, wie auch heute noch in Oeſterreich, 
den Verwaltungshauptmann und hat hiermit 
vortreffliche Erfahrungen gemacht. Wenn dieſe 
Einrichtung im Heere eingeführt würde, ſo hätte 
man mit einem Schlage eine Verſorgung für etwa 
400 Hauptleute oder Majore. So würden ſich im 
Heeresdienſte eine ganze Menge von Poſten finden 
laſſen, auf denen Offiziere mit Nutzen verwandt were 
den können. Auch im Zivildienſt müßten ſich noch 
vielfache Stellungen finden laſſen, und ich hebe 
beſonders hervor, daß es in Württemberg eine 
Zivilverſorgung von Offizieren überhaupt nicht 
giebt. Andererſeits iſt es ja richtig, daß die 
Mitbewerbung von Oſſizieren vielfache Miß⸗ 
ſtimmung erregen würde, allein dies darf kein 
Grund gegen die Anſtellung von Offizieren ſein, 
die Unteroffiziere gerecht und 
das muß auch den Offizieren gewährt 
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werden. Man hat in neueſter Zeit den An⸗ 
ſiedelungsfonds in den politiſchen Provinzen ſehr 
bedeutend erhöht, und auch hier würde bei 
einigem guten Willen Gelegenheit zur Ver⸗ 
ſorgung von Offizieren gegeben ſein. Unter 
den Tauſenden verabſchiedeter Offiziere befinden ſich 
viele, die von Hauſe aus mit der Landwirtſchaft 
bekannt ſind. Würde man ſolche beim Ankauf 
kleiner Güter von 50 bis 80 Hektar bevorzugen, 
ihnen lange Friſt zur Abzahlung gewähren oder 
vielleicht einen Teil der Penſion zur Ab⸗ 
zahlung verwenden, ſo würde man ſicher vielen 
Offizieren befriedigende Ausſichten gewähren 
können und andererſeits im deutſchen Sinne mächtig 
wirken. Auch zur Leitung größerer Anſiedelungen 
würden ſich manche Offiziere eignen, und es 
würden ja auch manche Offiziere ſehr gern bereit 
ſein, ſich auf landwirtſchaftlichen Schulen zum 
neuen Berufe vorzubereiten, wohin man ſie vor 
dem Ausſcheiden aus dem Dienſte mit vollem 
Gehalte beurlauben könnte. Der Verfaſſer hat in 
den letzten Jahren tiefen Einblick in die Ver⸗ 
hältniſſe dieſer Offiziere bekommen, und es ſind 
ihm Fälle bekannt geworden, in denen Offiziers⸗ 
familien geradezu verarmt ſind, ſo daß Bitten um 
Darlehen von 20 Mark keine Seltenheit mehr 
ſind. Dies haben unſere Offiziere nicht verdient; 
aber leider ſteigt die Zahl der Bedauernswürdigen 
von Jahr zu Jahr, und während im Jahre 1880 
nur 4800 Verabſchiedete vorhanden waren, werden 
im Etat für 1902 deren 9300 und mit Bayern 
über 10 000 aufgeführt. 

Die Zuſchrift ſchließt mit folgenden Worten: 
„Es iſt an der Zeit, daß man auf die große 
Gefahr aufmerkſam macht, die darin liegt, daß 
man, indem die Verſorgung der Offiziere ver⸗ 
weigert wird, allmählich ein Proletariat heran⸗ 
zieht, und daß mit der Zeit die Freude am 
Reiche auch denjenigen Männern vergällt wird, 
die bisher die feſteſte Stütze für Thron 
und Vaterland geweſen ſind. Glücklicherweiſe 
iſt gegenwärtig in Europa und in allen anderen 
Weltteilen Friede und Ruhe eingetreten, mächtig 
hat das Deutſche Reich ſein Heer und ſeine 
Flotte ausgebaut, und für abſehbare Zeit können 
wir ruhig der Zukunft ins Auge ſehen. Dieſen 
Zuſtand der Ruhe aber kann nur die Regiecung 
dazu verwenden, die Heereseinrichtungen ohne zu 
große Belaſtung für das Volk weiter auszubauen 
und für diejenigen zu ſorgen, die ihre ſchönſte 
Lebenszeit dem Dienſte des Heeres, der Erziehung 
des Volkes gewidmet haben.“ 


— —h—h — u. — DETENRTETEETET SET FU 


Ausland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

Deutih - tſchechiſcher Ausgleich. 
Verhandlungen mit den deutſchen und 
tſchechiſchen Parteiführern, bei denen es ſich vor⸗ 
wiegend um die Frage handeln wird, unter 
welchen Bedingungen die Deutſchen die Ein⸗ 
führung der inneren tſchechiſchen Amtsſprache be⸗ 
willigen würden, wird der bſterreichiſche Miniſter⸗ 
präfident von Körber in der zweiten Hälfte 
des Auguſt beginnen. Die tſchechiſchen 
Blätter lehnen bereits jetzt jede Verſtändigung 
ab, wobei die deutſche Staatsſprache als Gegen⸗ 
leiſtung aufgeſtellt würde. Das ſind wenig er- 
munternde Ausſichten. 

Der Ausſtand der Feldarbeiter 
iſt im Abnehmen begriffen zin mehreren 
Gemeinden haben die Ausgleichsverhandlungen 
zu einer Einig ung geführt. In Ubinie 
(Bezirksgerichtsſprengel Radziechow) kamen Aus⸗ 
ſchreitungen vor, Militär ſtellte die Ruhe wieder 
her; 15 Verhaftungen wurden vorgenommen. 

Frankreich. 

Alfred Dreyfus erklärt, daß Gallifets 
Behauptung, der Verurteilte habe ein Gnaden⸗ 
geſuch unterzeichnet, eine Entſtellung der That⸗ 
ſachen ſei. Galliſet habe Mathieu Dreyfus zu 
Alfred entsandt, um dieſem mitzuteilen, die Re⸗ 
gierung habe die Gnade beſchloſſen, worauf Drey⸗ 
ſus auf die rein formale Apvellverhandlung ver⸗ 
zichtete, aber ausdrücklich erklärte, er behalte ſich 
vor, ſobald ein neues Faktum vorläge, den Weg 
zum Kaſſationsbof einzuschlagen. 

Die Schließung der Ordensſchulen 
iſt in Frankreich nunmehr allgemein durchgeführt. 
In der Gemeinde Liebvillers mußten in der 
einzigen Kongreganiſten⸗Schule, die ſich nicht 
unterworfen hat, die Schweſtern durch die Polizei 
entfernt werden. Hierauf wurde die Schule ge⸗ 


ſchloſſen. 
Griechenland. 

Der Gouverneur von Kreta, Prinz 
Georg von Griechenland, ſowie Prinz Andreas 
von Griechenland ſind geſtern mittag 12 ¼ Uhr 
zur Teilnahme an den Krönungsfeier⸗ 
lichkeiten nach London abgereiſt. 


Provinzielles. 


tl. Culmſee, 6. Anguk. In der vereinigten 
Magiftratd- und Stadtverordnetenſitzung wurde die Ein⸗ 
richtung einer Reichsbanknebenſtelle vom 1. Oktober dieſes 
Jahres ab beſchloſſen. Die Räume hierzu werden im 
Loewenbergſchen Haufe hergeſtellt werden. — Der Fuhr⸗ 
halter Aurſch hat ſein Grundſtück für 11700 Mark an 
den Maſchiniſten Drews verkauft. 


Schwetz, 6. Auguſt. Das vi erjährige 
Töchterchen eines hieſigen Lehrers bekam von 
einer sechsjährigen Geſpielin aus der Nachbar⸗ 
ſchaft eine tirſchenähnliche Beere. Kurz 


nach dem Genuſſe derſelben fiel das Kind von 
der Bank, verlor die Sprache, bekam Krämpfe 
und eine erſchreckende Geſichtsfarbe. Alle An⸗ 
zeichen deuteten auf eine Vergiftung hin. Es 
wurde dem Kinde ſofort Milch eingeflößt und 
ein Arzt herbeigeholt. Dieſer wandte alsbald die 
Magenpumpe an und ſtellte nach Beſichtigung 
der Augenpupillen Vergiftung durch bella donna 
(Tollkirſche) feſt. Durch das rechtzeitige Eingreifen 
iſt jede Gefahr beſeitigt; das Kind bekam die 
Sprache wieder, Krämpfe haben ſich nicht wieder 
eingeſtellt, und es erfreut ſich heute eines ziemlich 
guten Befindens. Im vorigen Jahre iſt hier ein 
ähalicher Fall durch Bilſenkrautvergiftung vorge⸗ 
kommen, und vor längerer Zeit hat ein Sekun⸗ 
dauer eine Anzahl Körner des Stechapfels zu 
ſich genommen, um die Wirkung ſelbſt zu erproben. 

Strasburg, 6. Auguſt. Geſtern morgen er⸗ 
ſchoß ſich hier in der Kaſerne der Sergeant 
Jedamski, der bei der Schutzmannſchaft in 
Danzig eintreten ſollte, auch zu dieſem Zweck 
nach Danzig gefahren und am Tage vorher 
wieder zurückgekehrt war, ohne ſich über die 
Gründe der That weiter zu äußern. — Gegen 
die Eingemeindung des Amtsgrundes, des 
Amtsgerichts und des hieſigen Bahnhofs zur 
Stadt haben ſich faſt ſämtliche Intereſſenten aus⸗ 
geſprochen, und zwar aus zumteil ſehr nichtigen 
Gründen. — Die Zahl unſerer Fernſprech⸗ 
anſchlüſſe ift bereits auf 40 geſtiegen. — 
In der Nacht zu Montag brannte in Gaydi 
der Gaſtſtall des Herrn Neubecker nieder, wobei 
ein Pferd und mehrere Schweine mitverbrannten. 
— Auf dem hieſigen Bahnhofe wurde heute der 
unſichere Heerespflichtige Wirth aufgegriffen, der 
von Rußland kam und die Abſicht hatte, nach 
Amerika auszuwandern. 

Dirſchau, 6. Auguſt. Ein ſchwerer Un⸗ 
fall ereignete ſich auf dem Wielinskeſchen Neu- 
bau in der Bahnhofſtraße. Dem Zimmergeſellen 
Dluſchewski fiel ein Ziegelſtein aus bedeutender 
Höhe mit ſolcher Wucht auf den Kopf, daß D. 
einen doppelten Schädelbruch erlitt. Der Ver⸗ 
letzte ſchwebt in Lebensgefahr. 

Elbing. 6. Auguſt. Eine ergötzliche Ge⸗ 
ſchichte wird der „Elb. Ztg.“ aus Groß⸗ 
Waplitz gemeldet. Kam da am Montag ein 
Bäuerlein mit einem Ziegenbock bis an die 
Schranke der Bahnſtrecke Groß⸗Waplitz⸗Altmark, 
da, wo die Chauſſee nach Altmark hinüberführt, 
und band den Koſſenbock an die Schranke, die, 
weil der Zug nahte, bereits heruntergelaſſen 
war. Das Bäuerlein ſelbſt hatte etwas in 
nächſter Nähe zu thun und achtete nicht darauf, 
daß er den Bock am Ende der Schranke ange⸗ 
bunden hatte. Der Schrankenwärter hatte von 
ſeiner Bude aus den Ziegenbock nicht bemerkt 
und zog, als der Zug vorbei war, die Schranke, 
welche Ketteneinrichtung hat, hoch. Als unſer 
Bäuerlein nach einigen Minuten wiederkehrte, 
ſah er den Bock hoch oben in der Luft hängen. 
Der Beſitzer des Tieres, der anfangs glaubte, 
der Schrankenwärter habe mit ihm und ſeinem 
Ziegenbock böſen Scherz getrieben, ſchimpfte unter 
lautem Hallo; er beruhigte ſich aber, nachdem 
man ihm die Sache auseinandergeſetzt hatte. Der 
Landmann zog darauf mit ſeinem aufgehängten 
Ziegenbock von dannen. 

Frauenburg, 6. Auguſt. Gebete um 
günftiges Erntewetter hat der Biſchof 
von Ermland angeordnet. In ſeiner Mitteilung 
an die Geiſtlichkeit heißt es: „Um von Gott 
nach dem anhaltenden Regen für die Ernte die 
notwendige günſtige Witterung zu erflehen, ver⸗ 
ordne ich, daß, ſo lange es Bedürfnis erſcheint, 
1. in der heiligen Meſſe, wo die Rubriken es 
geſtatten, die Oratio (17) ad postulandam se- 
renitatem eingelegt, 2. in der Kathedrale, ſowie 
in allen Seelſorgekirchen zum Anfange der Früh⸗ 
meſſe, an den Sonn⸗ und Feiertagen bezüglichen⸗ 
falls auch des Hochamtes das Allerheiligſte in 
der Pyxis ausgeſetzt, das „O heiliger Gott“ 
entſprechend geſungen und der jahamentale Segen 
gegeben werde. 

Königsberg, 6. Auguſt. Vor der Front 
vom Tode überraſcht. Major von der 
Menſe, der Kommandeur des erſten Bataillons 
des mecklenburgiſchen Grenadier⸗Regiments Nr. 89 
in Schwerin, der von 1890 bis vor wenigen 
Monaten beim Jägerbataillon Graf York von 
Wartenburg in Ortelsburg ftaud, erlitt bei einer 
Uebung auf dem Exerzierplatze einen Schlaganfall, 
an deſſen Folgen er alsbald verſchied. Der be⸗ 


dauernswerte Offizier hielt auf ſeinem Pferde vor 
plötzlich lautlos aus dem Sattel 


der Front, als er 
zur Erde ſank. Die ſofort angeſtellten Wieder⸗ 
belebungsverſuche blieben erfolglos. — 
J. Roſenſtock, der langjährige frühere Stadt⸗ 
verordneten ⸗Vorſteher, 


Fragſteinſchen Ecke in Folge eines Schwindel⸗ 


einige Tage das Zimmer hüten müſſen. 

Endtkuhnen, 6. Auguſt. 
ruſſiſchen Grenzplackereien iſt 
eine vermehrt worden. Für jede 
Droſchke und dergleichen, die aus Preußen 
ſtammt, 
Erlaubnisſchein gegen eine Gebühr von 15 
Kopeken gleich 33 Pfennig gelöſt werden. 


Herr Dr. 
ſtürzte plötzlich an der 


anfalles zu Boden, ſchlug mit dem Kopfe gegen 
das Mauerwerk und erlitt eine blutende Wunde. 
Herr Dr. Roſenſtock befindet ſich ziemlich wohl, 
wird aber infolge der ſchmerzenden Kopfwunde 


Die Zahl der 
um 
Equipage, 


muß jetzt, wenn das Fuhrwerk die 
Landesgrenze bei Kibarty paſſiert, jedesmal ein 


Die 


gleiche Gebühr haben auch Rollwagen, welche 
Eydtkuhner Spediteuren gehören und welche leer 
von Eydtkuhnen nach dem ruſſiſchen Bahnhofe 
Wirballen fahren wollen, zu entichten. 

Landsberg Oſtpr., 6. Auguſt. Dieſer Tage 
wurde die Scharwerkerin Sp. aus Groß⸗Peiſten 
in dem Mühlenteiche tot aufge⸗ 
funden. Sie hatte kürzlich in mehreren Kauf⸗ 
läden in Landsberg unter Angabe unrichtiger 
Namen Waren auf Kredit entnommen und dürfte 
aus Furcht vor Strafe in den Tod gegangen ſein. 

Memel, 6. Auguſt. Ein Aktempörender 
Rohheit ſpielte ſich am Sonnabend abend auf 
dem Dampfer „Cranz“ ab. Als der Matroſe 
Kiebis dem Kellner Karl Wichmann Vor⸗ 
haltungen über ein zu wenig gefülltes Seidel 
machte, nahm dieſer das ſchwere Bierglas und 
ſchlug ihn damit zweimal ins Geſicht, daß der 
Schädel aufgedeckt, der Augenknochen verletzt, die 
Backe aufgeriſſen und der Unterkiefer vollſtändig 
bloßgelegt wurde. Der ſaubere Patron iſt der 
Staatsanwaltſchaft angezeigt. 

Bromberg, 6. Auguſt. Im Frühjahr d. J. 
iſt hierſelbſt für Eiſenbahn⸗ und Verwaltungs⸗ 
beamte ein Unterrichtskurſus in der 
ruſſiſchen Sprache eingerichtet worden. 
Heute hat das Schlußexamen im Zivilkaſino ſtatt⸗ 
gefunden. Sämtliche Teilnehmer an dieſem 
Kurſus beſtanden, einige mit dem Prädikat „recht 
ut“. 

Krone a. Br., 6. Auguſt. In der Nacht 
zum Montag brannte auf dem Gehöft des 
Gutsbeſitzers v. Czerwinki in Janowo das Ein⸗ 
wohnerhaus nieder. 

Schneidemühl, 6. Auguſt. Geſtern mittag 
iſt es der Poltzei gelungen, den Revolver, 
mit dem Alexander Monczynski den Anklam ge⸗ 
ſchoſſen und verwundet hat, am Fließ im Haſſel⸗ 
ort an einem Zaunpfahl verſcharrt, zu finden. 
Monczynski hat die That teilweiſe eingeräumt. 
Der Polizeiſergeant Hackenberger fand noch die 
ganz verbogene Sicherheitsſtange des Revolvers, 
an der noch Blut klebte. a 

poſen, 6. Auguſt. Der „Kuryer Poznanski“ 
will erfahren haben, daß von jetzt ab jämtliche 
Ausländer, welche nach Poſen kommen und 
hier länger als einen Tag verweilen, ſich 
perſönlich bei der Polizei vorſtellen 
müſſen. — Vermißt wird ſeit Sonntag die 
ſchwachſinnige 82jährige Witwe Regina Switala. 
— Der Arbeiter Valentin Nowidi, hatte am 
vergangenen Sonntag Pil ze geſucht die von 
der Familie, beſtehend aus Frau und vier Kindern, 
genoffen wurden. Gleich nach dem Genuß der 
Pilze erkrankten ſämtliche Familienmitglieder 
an Vergiftungserſcheinungen. Der 
praktiſche Arzt Dr. Sowinski hat die Behandlung 
der Kranken übernommen, die augenblicklich noch 
in Lebensgefahr ſchweben. 

poſen, 6. August. Herr Oberbürger⸗ 
meiſter Witting ſcheint, wie nunmehr feſtſteht, 
auf eine Wiederwahl verzichten zu wollen; ſo 
wird der „Poſ. Ztg.“ wenigſtens von einer 
Seite verſichert, die ſich bisher als zuverläſſig 
bewährt hat. Als Kandidaten werden genannt 
Herr Bürgermeiſter Künzer und Herr Stadtrat 
Pohlmann. 


Lokales. 
Thorn, den 7. Auguſt 1902. 


— perſonalien aus dem Kreije. Der 
Schöffe und Lehrer a. D Ennulat zu 
Mocker iſt von dem Herrn Oberpräſidenten zum 
I. Stellvertreter des Standesbeamten für den 
Standesamtsbezirk Mocker ernannt. — Der 
Mühlenbeſitzer Friedrich Pfetzer zu Steinau iſt 
als Gemeindevorſteher für die Gemeinde Steinau 
beſtätigt worden. 

— Eiſenbahn⸗Jubiläum. Geſtern vor 50 
Jahren, am 6 Auguſt 1852, wurden die beiden 
Bahnſttecken Bromberg⸗Dirſchau und Dirſchau⸗ 
Danzig für den öffentlichen Verkehr eröffnet. 

— neue Bahnlinie. Am 1. September 
d. Is. wird die 
Bütow⸗Lauenb 
übergeben werden. 

— Eine bedeutende Erſchwerung des 
Grenzverkehrs iſt, wie mitgeteilt wird, durch 
eine vom 22. Juni d. Js. getroffene Einrichtung 
erfolgt, wonach eine Einfuhrgebühr von 10 
Kopeken für jedes beſpannte Gefährt, ob beladen 
oder unbeladen, erhoben wird. Auf den meiſten 


urg i. Po mm. dem Betrieb: 


klebt wird. Auch 
neben dieſe feinen Namen in eine Rubrik zu ſetzen. 


was mit großen Schwierigkeiten verbunden iſt. 
und nehmen für jede Marke 


auf unſeren Zollämtern haben, 
Fuhrwerke eine Gebühr erhoben wird. 

— Briefjendungen. 
weiſt darauf hin, daß Poſtſachen, 


werden ſollen, 
wird, durch die 
werden, wenn 
ſehen, in den 


normalſpurige Nebenbahn 


Uebergangsſtellen wird dieſe Gebühr in Form 
einer Marke erhoben, welche in ein Buch einge 
hat der Fuhrwerksſührer 


Die Marken ſind aber nur auf den weiter im 
Inlande liegenden Hauptzollämtern zu haben, 


Den Zwiſchenhandel betreiben meiſtens nur Juden 
5 Kopeken Aufgeld. 
Es iſt dies eine ähnliche Einrichtung, wie wir ſie 
wo für beladene 


Die Poſtverwaltung 
die zur Be⸗ 
ſtellung oder Abholung gelangt ſind und dem 
Adreſſaten nach einem anderen Orte nachgeſan dt 
nicht, wie vielfach angenommen 
Poſt koſtenfrei weiter befördert 
ſie mit der neuen Adreſſe ver⸗ 
Briefkaſten gelegt werden. Der 


Poſt auf dieſem Wege zugeführte Brieſe und 
Poſtkarten unterliegen der erneuten Portozahlung, 
und zwar werden die Sätze für unfrankierte 
Sendungen in Anwendung gebracht, während 
Druckſachen, Warenproben und Geſchäftspapiere, 
da fie unfrankiert nicht zur Abſendung gelangen 
dürfen, zurückgegeben werden müſſen. Soll die 
Weiterbeſörderung nach dem neuen Beſtimmungs⸗ 
ort ohne Koſten erfolgen, ſo hat die Rückgabe 
an den Schalterfenſtern der Poſtanſtalten oder 
durch Vermittelung der Briefträger zu erfolgen. 
— Zum Kapitel „Unbeſtellbar“. Die Be⸗ 
mühungen der Postverwaltung zur Herabminderung 
der Zahl der endgiltig unbeſtellbar bleibenden 
Sendungen haben noch immer nicht den gewänſch⸗ 
ten Erfolg gehabt. Die Zahl der der Vernichtung 
anheimfallenden Sendungen iſt immer noch ſehr 
groß. Binnen Jahresfriſt ſind allein 77 280 
Sendungen unbeſtellbar geworden, die überhaupt 
keine Aufſchrift trugen, darunter 50580 An⸗ 
ſichtskarten, während die Anzahl der wegen 
mangelhafter Aufſchriſt unanbringlichen Gegen⸗ 
ſtände ſich ſogar auf 250 600 Stück, darunter 
145 370 Anſichtskarten — belaufen hat. Es 
find in demſelben Zeitraum endgiltig unbeſtellbar 
geblieben 888 400 Stück, d. ſ. 66,8 Prozent der 
Geſamtzahl der unbeſtellbaren Sendungen, weil 
die Abſender es unterlaſſen haben, ihre genaue 
Adreſſe in oder auf den Sendungen anzugeben. 
Es kann daher nur dringend empfohlen werden, 
auf den Brieſſendungen die Aufſchrift deutlich und 
richtig niederzuſchreiben, in oder auf deuſelben 
den Namen und die Wohnung (Straße und 
Hausnummer) des Abſenders anzugeben, die 
Sendungen außerdem richtig zu frankieren und 
nicht mit Bemerkungen zu verſehen, die poſt⸗ 
orbnungswidrig find und die Ausſchließung von 
der Beförderung zur Folge haben. 
Ueber die Beſteuerung der aus» 
ländiſchen Handlungsreiſenden und der durch 
ſie vertretenen Firmen in Rußland ſind in 
letzter Zeit ungenaue Nachrichten durch die 
Pteſſe gegangen, die den Deutſch⸗Ruſſiſchen 
Verein zur Pflege und Förderung der gegen⸗ 


ſeitigen Handelsbeziehungen, Eingetragener 2 
Verein, Berlin, veranlaſſen, auf nachſtehende 
Punkte aufmerkſam zu machen. Das Gilden- 


patent für die Firma koſtet für das Kalender⸗ 
jahr 150 Rubel à 2,16 Mk.; es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich nur einmal zu bezahlen, gleichviel 
ob die Firma einen oder mehrere Angeſtellie in 
Rußland reiſen läßt. Der von jedem Ge⸗ \ 
ſchäftsreiſenden zu löſende Kommis ⸗Voyageur⸗ 5 
Schein koſtet pro Kalenderjahr 50 Rubel. Im 
erſten Halbjahr, alſo vom 14. Januar bis 13. 
Juli n. St. werden nur Ganzjahres⸗ 
ſcheine ausgegeben. Halbjahresſcheine 
für 75 und 25 Rubel giebt es nur bei Löſung 
der Scheine in der Zeit vom 14. Juli bis 13. 
Januar n. St. für das zweite Semeſter. Für 1 
Israeliten ſollen die härteren Beftimmungen, 
welche für ruſſiſche Israeliten gelten, in An⸗ 3 
wendung gebracht werden. Das Gildenpatent N 
koſtet dann 500 Rubel. Zu dieſen feſtſtehenden 
Sätzen der Gilden- und der Kommis Voya⸗ 
geurſteuer kommen noch Ortsgebühren. 
Dieſe ſind nicht etwa an jedem beſuchten Platze, 
ſondern nur einmal. und zwar in dem Orte 
zu zahlen, an welchem das Gildenpatent gelöft 
wird. In den meiſten Städten beträgt der 
kommunale Zuſchlag 30 Proz. der Gilden: und 
20 Proz. der Kommis⸗Steuer. In einzelnen, 
beſonders in größeren Städten iſt er indes höher, 
ſo beträgt er z. B. in Moskau 62,60 Rubel 
(plus 10 Rubel Zuſchlag zum Kommisſchein), 
in Warſchau 72,50 Rubel (plus 15 Rubel), in 
Kiew 112 Rubel (plus 10 Rubel), in Tiflis 
60 Rubel (plus 10 Rubel), in Lodz 65 Rubel 
(plus 15 Rubel), in Wilna, Kowno, Bialuſtok 
62 Rubel (plus 10 Rubel), in Aſtrachan 60 
Rubel (plus 15 Rubel), in Petersburg dagegen 
beträgt der Zuſchlag nur 41,10 Rubel (plus 5 
Rubel), in Odeſſa 45 Rubel (plus 10 Rubel). 
Die Annahme, daß bei dem Beſuche eines 
Ortes, an welchem der Ortszuschlag höher iſt als 
an dem Orte, an welchem das Patent gelöſt und 
der Ortszuſchlag bezahlt wurde, die Differenz 
nachgezahlt werden muß, iſt nicht zutreffend. 
Ein Zwang, bereits an der Grenze die Steuern 
zu entrichten, beſteht nicht, auch nicht für 
Reiſende mit Muſtern; nur kann in letzterem 
Falle der Handlungsreiſende nicht verlangen, für 
dieſelben den Zoll nur zu deponieren, wenn er 
nicht das Gildenpatent bereits gelöſt hat. Will 
er ſeine Reiſe nicht unterbrechen, ſo ſteht es ihm 
frei, ſeine Muſter tranſito nach einem Orte dirigieren 
zu laſſen, in welchem ſich ein Zollamt befindet, 
und es kann dort die Abfertigung reſp. die Löſung 
des Gildenpatents beſorgt werden. Im allge 
meinen iſt es aber zu empfehlen, die Steuern an 
der Grenze zu entrichten, da die Abfertigung hier 
am ſchnellſten vor ſich geht und die Ortsabgaben 
hier am niedrigſten ſind. 0 

— Zahlung von Beamtengehältern. Die 
Vorſchriften, nach welchen die Zahlung der 
Zivilpenſionen und Wartegelder, ſowie der im 
voraus zahlbaren Hinterbliebenenbezüge bis zum 
Monatsbetrage von 800 Mark durch Poſtan⸗ 
weiſung erfolgen ſoll, ohne daß es der Erteilung 
von Quittungen im Laufe des Etatsjahres und 
einer jedesmaligen Benachrichtigung des Em- 
pfänger bedarf, ſollen im Einverſtändnis zwiſchen 
dem Miniſter des Innern und der Oberrechnungs⸗ 


— 


% 


ſeine Wohnung aufgegeben und bei der Räumung 


x 


London, 7. Auguſt. Nach einer bei Lloyds 
eingegangenen Depeſche hat in Hongkong ein 
Orkan gewütet und an den dort liegenden 
Schiffen Schaden angerichtet. 

New⸗Nork, 7. Auguſt. Der Dampfer 
„Chardonia“ hat einen amerikaniſchen Dampfer 
im Schlepptau in den Hafen eingebracht. Der⸗ 
ſelbe hatte ſteuerlos umhergetrieben und keine 
Lebensmittel für die 64 Paſſagiere, woranter ſich 
elf Frauen befanden, an Bord. Der Kapitän 
hatte Selbſtmord begangen. 


kammer unter Vorbehalt des Widerrufs auf be⸗ 
ſonderen Antrag der Berechtigten auch bei 
Zahlung der Dienſteinkünſte derjenigen Beamten 
der Verwaltung des Innern Anwendung finden, 
die nicht am Sitze der zahlenden Kaſſe ihren 
Wohnort haben und deshalb auf Anordnung der 
vorgeſetzten Behörde ihre Dienſtbezüge unmittelbar 
mit ber Poſt erhalten. Die regelmäßigen 
Dienstbezüge ſollen ebenſo wie Tagegelder, Reiſe⸗ 
koſten und Verſetzungskoſten auf Staatskoſten, 
alſo ohne Portoabzug, den Empfängern zuge⸗ 
ſandt werden. Dagegen erfolgt die Zuſendung 
von einmaligen Unterſtützungen, Remune⸗ 
rationen und ſonſtigen Zuwendungen auf Stoften 
der Empfänger. 

— Cierſeuchen. Nach amtlicher Echebung 
und Feſiſtellung herrſchte die Maul⸗ und 
Klauenſeuche zu Anfang d. M. in Weſt⸗ 
und Oſtpreußen gar nicht, in Pommern auf 3 
Gehöften in einem Kreiſe, in Poſen auf 5 Ge⸗ 
höften in zwei Kreiſen; die S chweineſeuche 
herrſchte in Weſtpreußen auf 21 Gehöften in 15 
Kreiſen, in Ostpreußen auf 113 Gehöften in 21 
Kreiſen, in Pommern auf 68 Gehöften in 16 
Kreiſen, in Poſen auf 158 Gehöften in 28 
Kreiſen. 

— verkauf und Transport von Wild 
während der Schonzeit. Urteil des Kammer⸗ 
gerichts vom 23. Mai 1901. Das Jagdſchon⸗ 
zeitgeſetz vom 26. Februar 1870 verbietet nicht 
den Verkauf und den Transport des Wildes 
während der Schonzeit ſchlechthin, ſondern nur 
das Herumtragen zum Verkaufe, das Ausſtellen 
zum Verkaufe in Läden, auf Märkten oder ſonſt 
auf irgend eine Art, das Feilbieten und das Ver⸗ 
mitteln des Verkaufs. Das Feilbieten erfordert, 


Redakteur Tröger aus Berlin über „Die Aufgabe 
der kaufmänniſchen Vereine.“ Der Vortrag findet 
im kleinen Saale des Schützenhauſes ſtatt. Die 
Verſammlung beginnt abends 6 Uhr. 

II. das Kriegsgericht der 35. Diviſion hatte ſich 
geſtern mit einer umfangreichen Anklageſache gegen vier 
Musketiere von der 7. Komp. Inft.⸗Regts. Nr. 176 zu 
beſchäftigen, welche beſchuldigt waren, den Rekruten Voß 
in verſchiedener Weiſe mißhandelt zu haben. Voß 
hatte unter den Mißhandlungen der Leute ſo ſchwer zu 
leiden, daß er ſchließlich einen Selbſtmordverſuch machte. 
Er feuerte ſein mit einer Platzpatrone geladenes Gewehr 
gegen ſeinen Mund ab und verletzte ſich dadurch Kiefer 
und Gaumen. Das Kriegsgericht verurteilte den Mus⸗ 
ketier Hegerding zu zwei Monaten und 14 Tagen Ge⸗ 
fängnis, den Musketier Wegner zu zwei Wochen und 
den Musketier Hermſchröder zu einer Woche Gefängnis 
a se bei 1 77755 Stucke von der Anklage derſhruch verbundenen Wirbelſturm heimgeſucht 

ver Beſchlagnahmt wurde heute auf dem worden. Durch den Sturm wurden zahlreiche 

sur 1) 1 72 = 5 
hieſigen Vieh⸗ und Pferdemarkt ein Pferd, das rg abgedeckt und großer Schaden an 
vor längerer Zeit einem Beſitzer Naß bei Schön⸗⸗ . &% 
fee geſtohlen und bereits in dritter Hand weiter] fi 5 2 n a ber 
erkauft worden ilt. Cf u 

— Dieh: und Pferdemarkt. Auf dem heutigen „ Bien 3 es 1 25 1 ch u 0 
Markte waren aufgetrieben: 287 Pferde, 87 Geldſ at iind En ea. f ya ger; „En 
Rinder, 40 Schlachtſchweine und 197 Ferkel. er . r ich Hera i 
Für Schlachtſchweine wurden gezahlt 41—42 Reval, 7. Auguſt. Geſtern abend 8 Uhr 
Lebendgewicht. . . ich 1015 1 1 Telegraphiſche Vörſen⸗Depeſche 

— Cemperatur morgens 8 Uhr 16 Grad exis, Prinz Friedrich Heinrich, Bülow, ams⸗ 8 a K 
Wärme. ; Er ’ dorff, die beiderſeitigen Gefolge teilnahmen. nn H ea wasbs 5 5 6155 

— Barometeritand 27,10 Zoll. Kaiſer Wilhelm trug die Uniform des ae 8 Tage . 

— Waſſerſtand der Weichsel 1,07 Meter. ruſſiſchen Narwadragonerreg te Oeſterk. Banknoten 85,50 85,45 

— Gefunden im Tivoli ein goldener Damen⸗ are ntes, Kaiſer Nikolaus die deutſcheſ Preuß. Lonſols 3 pl, 92,75] 92,70 
ung, in einem Geschäft auf der Eliſabethſtraße ein Marine uniform. Kaifer Wilhelm ſaß Preuß. Konſols 3½ bar. 8 
paar gelbe Lederpantoffeln. links vom Zaren. Vor dem Diner überreichte der] Deulſche Reichzanl. 3 pct. 93,.— 93,10 

podgorz, 6. Auguſt. Vor einiger Zeit iſt der deutſche Konſul Koch Kaiſer Wilhelm ein Album 
Musketier J. von der 6. Kompagnie 21. Inf.⸗Regts.] mit Anſichten Revals als Geſchenk der deutſchen 


Immer derſelbe. „Was Sie jagen, 
Herr Kommerzienrat! Ihr Sohn, der Ingenieur, 
hätte alſo ein lenkbares Luftſchiff konſtruiert. 
Ja, fliegt es denn wirklich?“ — Parvenü: 
„Was hat's Luftſchiff von mei m Sohn nötig, 
zu fliegen?!“ („Fl. Bl.“) 


—— — . ——— 


Neueſte Nachrichten. 

Kiel, 7. Auguſt. Prinz und Prin⸗ 
zeſſin Heinrich ſind heute vormittag zu den 
Krönungsfeſtlichkeiten nach London 
abgereiſt. 

Altena (Weſtfalen), 7. Auguſt. Die Stadt 
Altena iſt von einem mit heftigem Wolken⸗ 


Handels- Nachrichten. 

Holzbericht. Warſchau, 4. Auguſt. Auf dem 
Holzmarkt herrſcht ruhige Tendenz. Die Abſchlüſſe haben 
an Umfang eingebüßt. Preiſe haben im allgemeinen 
einen kleinen Rückgang erlitten. Nur Eichen⸗ und Kiefern ⸗ 
ſchwellen erzielen bei ziemlich lebhaftem Begehr die bis⸗ 
herigen Sätze. Gutes Bauholz bringt in Warſchau ſelbſt 
nur Mittelpreiſe. Aus Danzig wird gemeldet, daß dort 
nur wenig Transaktionen zuſtande kommen, da Käufer 
einen längeren Kredit verlangen, den Verkäufer nicht 
bewilligen wollen. In der abgelaufenen Woche wurden 
aus dem Weichſelgebiet nach Preußen 2000 Bauhölzer 
(40 Kubikfuß) zu 70 Pf. für den Kubilfuß franko Thorn 
und 1000 Bauhölzer (44 Kubikfuß) zu 72 Pf. für den 
Kubikfuß franko Elbing verladen. 


Deutſche Reichsanleihe 3½ pet. 102,90 | 102,80 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pet. neuf. II. 89,60 89,60 


f ; : deſertiert, nachdem er ſich bei Frau F. hier einen | Kolonie. Während des M les ſpielte di „I do. „ 3½ pCt. do. 99,10 99.— 
im Gegenſatze zum Feilhalten, ein Anbieten zum gi 2 | Kolonie. Während des Mahles ſpielte die „Hohen vl? 
5 x n Zivil⸗ Anzug erſchwindelt hatte. Im Wäldchen bei u : f Poſener Pfandbriefe 3½ pt. 99,90 99,90 
Kaufe, alſo neben dem Bereitſtellen und Argenau hat er ſich umgekleidet, den Militär⸗Anzug ver⸗ zollen „Kapelle. Bei der abendlichen Flaggen⸗ 2 1 4 pl. 102,90 | 102,90 
Zugänglichmachen der Ware pofitive zum Kauff ſcharrt und ift nun bettelnd von Ort zu Ort gewandert. parabe intonierte die Kapelle außer dem hollän⸗ Poln. Pfandbrieſe 4½ pCt. —.— 100,40 
anregende Handlungen. Die Unterſagung darf In Langenbielau (Schleſien) beſuchte er ſeine Eltern in diſchen Ehrenmarſch und der deutſchen National⸗ Türk. 1 d Anleihe 6. 3025 | 30,25 


mitternächtiger Stunde, und der Vater des Ausreißers 
brachte den Fahnenflüchtigen nicht etwa zu Bett, ſondern 
er packte ihn am Kragen und brachte ſein Söhnchen zur 
Polizei, welche ihn in Empfang nahm. In Begleitung 
eines Unteroffizier und eines Gefreiten vom Schweidnitzer 
Regiment traf der Ausreißer am Sonntag abend im 
Brückenkopf⸗Kaſernement ein, von wo aus er der Militär⸗ 
Arreſt⸗Anſtalt zugeführt wurde. 


Italien. Rente 4 pet. 102 80 —.— 
Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 84.80 84,80 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 184,25 | 187,70 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 204,20 | 203,90 
Harpener Bergw.⸗Att. 161,75 | 163,30 
Laurahütte Aktien 192,60 193,10 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien —.— | 100,25 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3 ¼ pCt, —.— —.— 
Weizen: September 158,75 | 158,25 


hymne die ruſſiſche Nationalhymne. Nach dem 
Mahl hielten beide Majeſtäten Cercle auf dem 
Deck ab; ſpäter ſtanden ſie lange Zeit in regem 
Geſpräch auf dem Achterdeck. Gegen 10 Uhr 
erſtrahlten die Schiffe beider Flotten in elektriſcher 
Beleuchtung und boten ein herrliches Bild. Nach 
10 Uhr begaben ſich beide Kaiſer mit allen 


aber nicht auf jedes Verkaufen, auf jede Vorbe⸗ 
reitung zum Verkaufe oder jeden Transport des 
Wildes während der Schonzeit verallgemeinert 
werden. Wie das Verſchenken geſtattet iſt, ſo iſt 
auch nicht jeder Verkauf ſchlechthin verboten; 
vielmehr fällt zweifellos der Transpolt als folder, 
auch wenn er ſich als Vorbereitung des Verkaufs 


darſtellt, nicht unter das Verbot. u einem ; Herren des Gefolges an Bord des „Standart“, 5 Oktober 15525 | 15525 
Feilbieten 2 5 er erſt, wenu das ei Wild Kleine Chronik. von wo fie Nachtſchießübungen aus 37 und " 5 0 nen m 
an den Adreſſaten gelangt, bezw. wenn dieſem „Ein ſchwerer Unfall hat ſich dieſer 44 mm Geſchützen und aus Einſatzrohren gegen eggen: September 13875 134. 
die Nachricht von ſeiner Bereitſtellung zugegangen] Tage in Glatz ereignet. Bei dem Oberſt von ſeſte Scheiben unter Benutzung von Scheinwerfern „ Oktober 13450 | 134 — 
iſt. Vorher darf daher eine Beſchlagnahme der| Pavel daſelbſt war, wie von dort mitgeteilt | beiwohnten. Gegen 11½ Uhr kehrte Katſer „, Dezember 133,50 | 138, — 
Sendung durch die Polizei nicht ſtattfinden. wird, deſſen Sohn, ein junger Leutnant, zu Be- Wilhelm an Bord der „Hohenzollern“ zurück. ] Spieitag: Loco m. 70 M. S. FIT ET 


— Wichtig für Mieter und vermieter. 
Vor kurzem iſt bei auswärtigen Gerichten ein 
Rechtsſtreit zu Ende geführt worden, der gleich 
lehrreich für Mieter und Vermieter iſt. Der 
Mieter eines Hauſes hatte am 1. Oktober 1900 


ſuch. Auf einem Spazieritte, den Vater und 
Sohn machten, wurde das Pferd des Leutnants 
plötzlich ſcheu, ging durch und überſchlug ſich 
ſchließlich ſo unglücklich, daß der junge Offizier 
unter das Pferd zu liegen kam. Der Verun⸗ 
glückte wurde in das Garniſonlazarett gebracht. 
Die Verletzungen ſind ſehr ſchmerzhaft, ſcheinen 
aber nicht lebensgefährlich zu ſein. 

„Vom Gabelsberger Stenographen⸗ 
tag. In der geſtern vormittag in Berlin ſtatt⸗ 
gehabten letzten Hauptverſammlung wurde als 
Ort des nächſten Stenographentages Braun⸗ 
ſchweig gewählt. 

* Seine Geliebte und ſich ſelbſt 
erſchoſſen hat geſtern in früher Morgenſtunde 
im Grunewald bei Paulsborn ein aus München 
ſtammender junger Mann namens Adolf Wie⸗ 
gandt. Er tötete das Mädchen, deren Perſön⸗ 
lichkeit noch nicht feſtgeſtellt iſt, durch einen 
Schuß ins Herz, um hierauf ſeinem Leben 
durch zwei Schüſſe in die Schläfe ein Ende zu 
machen. Geſtern morgen wurden die Leichen der 
jungen Leute, die ſich ſeſt umſchlungen hielten, 
aufgefunden. 

* Die Gründung einer Akademie 
fürpraktiſche Medizin. Die Schenkungen, 
die von Frankfurter Privaten unter der Be⸗ 
dingung der Gründung einer Akademie für 
praktiſche Medizin gemacht wurden, ſollen, wie 
eine Frankfurter Zeitung hört, nahezu zwei 
Millionen Mark betragen. 

* Der Mörder eines achtjährigen 
Mädchens. Wie aus Leipzig mitgeteilt wird, 
wurde der 20jährige Sohn des dortigen an⸗ 
geſehenen Inhabers eines optiſchen Inſtituts 
Grabich ſoeben als Mörder der auf grauenhafte 
Weiſe ermordeten achtjährigen Anna Klein er⸗ 
mittelt. Er iſt geſtändig. 

* Verwöhnte Gaumen. Zwei Bettler 
fragen bei der erſt ſeit kurzem verheirateten Frau 
Brandl, ob nicht etwas vom Mittageſſen für ſie 
übrig geblieben ſei. „Oh, es iſt noch eine 
ganze Men ge da, gleich ſollen Sie es haben!“ 
antwortete die junge Frau. Als ſie zur Küche 
geht, um die Speiſe zu holen, ſpricht der eine 
Bettler zum anderen, indem er ihn die Treppe 
hinabzieht: „Du, die „ganze Menge“ iſt 
verdächtig, laß uns raſch verduften!“ 

(„Meggend.“) 

* Ein proprer Zimmerherr. 
Zimmerwirtin: „Ju vierzehn Tagen haben wir 
große Wäſche, Herr Müller .. ſoll Ihr Hemd 
mitgewaſchen werden?“ („Dorfb.“) 

* Erſter Gedanke. Max iſt bei einer 
Nachenpartie ins Waſſer gefallen, aber glücklich 
wieder herausgefiſcht worden. Nachdem er ab- 
getrocknet und ins Bett gebracht worden iſt, 
ſagt er bittend zu ſeiner Mutter: „Nicht wahr, 
Mama, jetzt brauche ich mich doch morgen früh 
nicht waſchen zu laſſen?' (, Lach. Jahrh.“) 


Wechſel⸗Diskonn 3 pct., Lombard⸗Zinsſus 4 pc. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 6. Auguſt 1902. 

Für Getreide, Hütſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenanne 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. = 
Roggen: inländ. grobkörnig 620 Gr. 125 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 704 Gr. 144 Mk. 

Rübſen: inländiſch Winter⸗ 160 —205 Mk. 
Raps: inländiſch Winter⸗ 203 ME, 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


—— —— .:.“-ä — 


Amtlicher Handelskammerbericht. 
Bromberg, 6. Auguſt. 

Weizen 170—174 Mk. — Roggen, geſunde Qualität 
140145 Mk., naſſer Neuroggen unter Notiz. — Gerſte 
nach Qualität 122—126 Mark, Brauware ohne 
Handel. — Erbſen: Futterware 145 —150 Mk., Kochware 
5 Mark. — Hafer 148 —152 Mi., feinſter über 

otiz. 


— —— d H ñoa. 


Reval, 7. Auguſt. Kaiſer Wilhelm 
und Zar Nikolaus haben ſich heute morgen 
9 Uhr auf das Flaggſchiff „Minin“ begeben, 
um Schieß verſuchen beizuwohnen. Das 
Frühſtück wurde auf der Yacht „Standart“ ein⸗ 
genommen. Das Wetter iſt prachtvoll. 

Paris, 7. Auguſt. In Quimper find zwei 
Schulen ohne Zwiſchenfall geſchloſſen worden. 
In anderen Ortſchaften des Departements 
Finiſtere find die Landleute fortdauernd ent⸗ 
ſchloſſen, dem Vorgehen der Regierung Widerſtand 
zu leiſten und haben um die Schulen Wachen 
ausgeſtellt. Im Departement Lozère wurden 
10 Schulen ohne Zwiſchenfall ge 
ſchloſſen, nur in Aumont kam es zu Ruhe⸗ 
ſtörungen, wobei zwei Perſonen verletzt wurden. 

Marſeille, 7. Auguſt. Die Wahl des 
republikaniſchen antikollektiviſtiſchen Bürgermeiſters 
gab in der Gemeinderatsſizung Anlaß zu 
tumultuöſen Auftritten. Die So⸗ 
zialiſten proteſtierten gegen die Wahl, worauf es 
zu einem Handgemenge kam. 12 Gemeinderats 
mitglieder wurden verhaſtet. 

London, 7. Auguſt. Der König, die 
Königin und Prinzeſſin Victoria trafen 
geſtern nachmittag 5 ½ Uhr auf Vietoria⸗Station 
ein. Der Bahnhof war feſtlich geſchmückt. Vor 
dem Königszimmer war eine Eskorte der Life⸗ 
guards aufgeſtellt. Beim Ausſteigen reichte der 
König mehreren Eiſenbahnbeamten die Hand und 
begab ſich ſodann zum Wagen. Der König ging 
leicht, aber etwas ſteif, was jedoch kaum be⸗ 
merkbar war. Seine ganze Haltung machte einen 
ſehr günſtigen Eindruck. Der ſtrömende 
Regen hatte kurz vor der Ankunft aufgehört. 
Vor dem Bahnhofe begrüßte eine große Volks- 
menge jubelnd das Königspaar, das in einem 
offenen Wagen nach dem Buckinghampalaſte fuhr. 
An anderen Stellen war die Menge weniger 
zahlreich, begrüßte den König aber ebenſo 
enthuſiaſtiſch. 

London, 7. Auguſt. Der König hat 
die geſtrige Reiſe nach London ohne die geringſte 
Ermüdung zurückgelegt. Er verbrachte eine gute 
Nacht und erfreut ſich einer ausgezeichneten Ge⸗ 
ſundheit. Die Wunde iſt ſo gut wie vernarbt. 
Das nächſte Bulletin wird am Sonntag aus- 
gegeben. 

London, 7. Auguſt. Geſtern abend fand 
eine große Frie dens feier ſtatt, an der 
etwa 2500 Perſonen teilnahmen, darunter zahl⸗ 
reiche Kabinettsmitglieder, die Premierminiſter der 
Kolonien, indiſche Fürſten und viele Generale, die 
ſich in Afrika ausgezeichnet haben. Roberts 
und Kitchener wurden Adreſſen überreicht. 
Kitchener erklärte, ſo lange der Geiſt, der die 
Kolonialtruppen beſeele, fortbeſtehe, werde England 
beſähigt ſein, den Reichs gedanken aufrecht 
zu erhalten. Die Führer müßten aber dieſen 
Geiſt in wirkſamer Weiſe bilden und lenken. 


der Wohnung auch ſämtliche Gardinenhaken und 
Roſettenſtifte herausgeriſſen und mit in ſeine 
neue Wohnung genommen, obgleich er dieſelben 
ſchon vorgefunden hatte, als er in die alte 
Wohnung einzog. Der Wirt fühlte ſich ob ſolcher 
Eigennützigkeit verletzt und verlangte die Rückgabe 
der Gardinenhaken u. ſ. w., die ſein Eigentum 
waren, ſowie eine Enſchädigung für die Inſtand⸗ 
ſetzung des durch das Herausreißen verurſachten 
Materialſchadens, im ganzen etwa 7,50 
Mark Schadenerſatz. Zu der Bezahlung 
der Gardinenhaken mußte ſich der aus⸗ 
gezogene Mieter notgedrungen verſtehen, dagegen 
lehnte er die Entſchädigung für den Material⸗ 
ſchaden ab, den der Wirt auf 4,20 Mark be⸗ 
rechuete. Es kam zur Klage, und nach jahre- 
langem Streiten, in welchem verſchiedene Zeugen 
und Sachverſtändige vernommen wurden, iſt jetzt 
der Beklagte in zwei Inſtanzen verurteilt worden, 
dem Hauswirt den ihm durch daß Herausreißen 
verurſachten Schaden zu erſetzen. Die Koſten 
für zwei Anwälte, für Gerichtsgebühren, Zeugen⸗ 
und Sachverſtändigengebühren dürften nicht billig 
ſein, ſo daß hier ein magerer Vergleich, zu dem 
ſich der Wirt erboten hatte, dieſem fetten Prozeß 
vorzuziehen geweſen wäre. 

— naiffeiſen⸗ Verband. Unter dem Vorſitz 
des Herrn Verbands direktors v. Kries⸗Danzig 
findet in den erſten Tagen des September für 
die Raiffeiſenvereine Weſtpreußens in Danzig eine 
Verbandsausſchußſitzung ſtatt. 

— der Bundestag des deutſchen Rad: 
fahrer-Bundes, welcher im vergangenen Monat 
in Kaſſel tagte, hat den Beſchluß gefaßt, jeine 
ſämtlichen Mitglieder gegen Haftpflicht zu ver⸗ 
ſichern, ohne den Jahresbeitrag zu erhöhen. Jede 
nähere Auskunft in dieſer Angelegenheit gewährt 
die Geſchäftsſtelle z. H. des Herrn Eugen 
Glombitza, Berlin, Kochſtr. 1. 

das geſtrige Tivoli-Konzert war leider 
nicht ſo zahlreich beſucht, als man bei dem 
bench Wetter, welches geſtern nachmittag 
eriſchte, härte erwarten können. Die Pionier⸗ 
kapelle ſpielte unter Leitung ihres talentvollen 
Dirigenten, Herrn Kapellmeiſter Edm. Henning, 
wie immer wieder vorzüglich. Das Programm bot 
Blas- und Streichmuſik. Nach jeder Piece wurde 
reicher Beifall gezollt, ſo daß ſich die Kapelle zu 
mehreren Zugaben verſtehen mußte. Beſondere 
Anerkennung fanden als Soliſten die Herren 
Kapellmeiſter⸗Aſpirant Röſel (Violine), Zorn 
(Trompete) und Mier iſch (Poſaune). 

— Im verein der deutſchen Kaufleute, 
Ortsverein Thorn, ſpricht morgen Freitag Herr 


Hamburg, 6. Auguſt. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per September 29%/,, per Dezember 29 ½, per 
März 30, per Mai 30 ¼. Umſatz 4000 Sack. 

Hamburg, 6. Auguſt. Zuckermarkt. Bormii» 
tagsbericht.) e J. Produkt Baſis 88% Ren- 
dement neue Ujance, frei an Bord Hamburg per Auguit 
6,05, per Septbr. 6,10, per Oktober 6,50 per Dezbr. 
6,62½, pr. März 6,72, per Mai 6,97½. 

Hamburg, 6. Auguſt. Rübbl ruhig, loko 33. 
Petroleum beh. Standard white loko 6,60. 

Magdeburg, 6. Auguſt. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 880% ohne Sack 7,05 bis 7,30. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,10 bis 5,45. Stimmung: Nnhig. Kriſtall 
zucker I. mit Sad 27,45. Brodraffinade I. ohne Faß 27,70. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,45. Gemahlene Melis 
mit Sack 26,95. Stimmung: —. Rohzucker I. Produt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Wuguit 6,10 Gd. 
6,12½ Br., per Sept. 6,10 Gd. 6,15 Br., per Okt.“ 
Dez. 6,55 Gd., 6,57¼ Br., ver Jan.⸗März 6,77½ Gd. 
6,80 Br., per Mai 6,97½ Gd., 7,00 Br. 

Köln, 6. Auguſt. Rüböl loko 57,00, per Oktober 
55,00 Mt. 


— — Zꝗ ⅛·—W—ÿi:j ͤ— — — 


Städtiſcher Zeutralviebhof. 

Berlin, 6. Auguſt. (Amtlicher Bericht der Direk⸗ 
tion.) Es ſtanden zum Verlauf: 292 Rinder, 2001 Kälber, 
1266 Schafe, 8392 Schweine. Bezahlt wurde fü: 
100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw. 
für ein Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: a) — 
bis — M., b) — bis — M., o) — bis — M., d) — bis — 
Mark; Bullen: a) — bis — M., b) — bis — M. 
e) 54 bis 58 M.; Färſen und Kühe: 1. a) — bis — 
Mark, b) — bis — M., 2. — dis — M., 3. 52 bie 
55 M., 4. 46 bis 50 M. — Kälber. a) 72 bis 75 
Mark, d) 60 bis 65 M., e) 52 bis 56 M., d) — bis 
— M. — Schafe. a) 66 bis 69 M., b) 62 bis 65 
Mark, c) 56 bis 60 M., d) — bis — M., o) — bie 
— Mt. Schweine. a) 64 bis — M., b) — bis — 
Mark. c) 1. 62 bis 63 M., 2. 58 bis 61 M., d) 58 bis 
60 Mk. 
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2 5 wird in Tassen, Gläsern und 

Linde 8 anderen Gefässen verkauft, die 
in jedem Haushalt praktische 

Essenz Verwendung finden können, 


eee Sonntag, den 10. d. Mis,, von 3 Uhr nachmittags ab 
: im „Wiener Café“ zu Mocker 


Schuhwarenhaus —Farten Feſt 


3 0 180 . 
„Berliner Chie 4 mit Konzert, Verkauf von Speiſen und Getränken, Ver⸗ 
95 loſung u. ſ. w. 
Gerberstr. 33/35 THORN Gerberstr. 3335. Eintritt für Erwachſene 25 Z, für Kinder 10 2. 
„ ö Zum Beſuch, ſowie zum Spenden von Gaben ladet herzlich ein 


Der Vorstand. 
Geschäfishaus, Verein ir Gesehen Kauflente, 
in guter Lage, N 


. Thorn. 
verkaufen. 


reitag, L. 8. e er., abds. 9 Uhr 
Herr Redakteur 3 -Berlin 

Auskunft giebt die über 
2 Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


r Grosses WG 


Speichergrundstück 


in Thorn. Araberſtraße, nach 
Bankſtraße durchgehend, zirka 900 
Quadratmeter groß, ſofort zu ver- 
kaufen. Vermittler bleiben un⸗ 
berückſichtigt. Gefl. Offerten an die 
Geſchaͤftsſtelle dieſer Zeitung. 


Ein Geſchäfts⸗ Lokal 
nebſt Silenen 


in beſter Lage, von ſof. zu vermieten. 
Zu erfr. in der Geſchäftsſtelle d. Zig. 


8 Ein Geſchäftskeller 
von 2 großen, hellen Räumen, Küche, 


Eee 5 BerlitzSchonl. 


Der Anfang des 


englischen Kursus 


beginnt am 5. August. Probe- 
stunde gratis, 

Für Anfänger: Montag, den 
11. August, um 5 Uhr. 

Für Vorgeschrittenere: Dienstag, 
den 12, August, um 5 Uhr. 
bie Prospekte sind in der 

Schule und bei Herrn Buchhändler 


el ee 


im Alter von 69 Jahren. Froͤbel⸗ Seminar 


Dieſes zeigt im Namen der I Berlin, Wilhelmstraße 10, bildet 
Hinterbliebenen an I Töchter in einem drei⸗ und viermonat⸗ 
der tiefbetrübte Gatte 


2 August Singelmann. 
Mocker, den 7. Auguſt 1902, 
5 Die Beerdigung findet 
Sonntag, den 10. Auguſt, 
nachm. 5 Uhr vom Trauer⸗ 
hauſe, Spritſtr. 2 aus, nach BR 

dem neuſtädt. Kirchhofe ſtatt. 


Heute nacht 1½ Uhr ver⸗ 
) ſchied nach langem, ſchweren 
Leiden, verſehen mit den hei⸗ 
ligen Sterbeſakramenten meine I 
liebe Frau, unſere gute Mutter, 
; Großmutter und Schwieger 
mutter, 


Lager wieder durch eine enorme Auswahl von ein⸗ 
ſachſten bis eleganteſten Schuhwaren für Damen, 
Herren und Kinder 


zu ſtaunend billigen Preiſen 
vervollſtändigt. 
Damen-Promenadenschühe, «ru kracı, 8 28. 2.5 a 
Damen-Knopf- U. Schnürstielel, 5.06, 5.7215 un 48 oe 
Damen-Knopf- U. Schnärstielel, . 75, zer 12 . 4d. 
Dahel-Lack-Spangenschlhe, 2 50, 4.75, 5.50 u. 6 Mi. 
Damen-Hausschüht, 5, 2 26, 2.5, 3.25 mu. 
Herren-Zugsielel, 22, 52, 1025, 20e a Le dl. 
Herren-Schnürstieiel, sun 7010.50 b 14 W. 
Filz- Pantoffel 


„Die Aufgaben der kaufm. vereine“ 
im kl. Saale des Schügenhaufes. 


Alle Herren Kollegen ſind freundlichſt 
eingeladen. Der Vorstand. 


Schützenhaus⸗Garten. 


Freitag, 8. Auguſt: 


Grosses Konzert 


von dem Muſikkorps Inf.⸗Rgts. v. d. 
Marwitz (S. Pomm.) Nr. 61. 
Anfang 8 Uhr. Eintritt 20 Pf. 
Von 9 Uhr ab 10 Pf. 

Blietschold, Stabshoboiſt. 


Viktoriatheater. 


Freitag, den 8. Auguft. 


plan franko. Auch finden Franken, 
welche in Berlin Stellen in feinen 
Familien als Kindergärtnerin, 
stützen, Erzieherinnen ſuchen, zu 
jeder Zeit freundliche Aufnahme und 
billige Verpflegung mit Stellennach⸗ 
weis. Frau Erna Grauen 
horst, Vorſteherin und Gtellen- |} 
vermittlerin für feines Hausperſonal, 
Berlin, Wilhelmſtraße 10. 


Zwei tüchtige 


Maler- Gehilfen 0 
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Preise auf jeder Sohle gestempelt. 


Ella Cohn 
v Adolf Heilfron 


—— 


Verlobte. finden fof. dauernde Beſchäftigung bei %* für Damen und Herren & 5 kammer usw. zu jedem gewerblichen Novitkt. Novität. 
1 2 techniſ Unt U p ſſ d, 2 
N 1 ialermeifter Dolokat, 0.30, 0.35, 0.45, 0.95, 125 Mr. ( Brügenftrahe 18, II zu berni. der Probekandidat. 
ESTER Km Für Barbiere! Lichtluftbad Thorn. 


Saiſon vom 1. Mai bis 1. Oktober. 

Badekarten ſind in der Buchhand⸗ 
lung von Golembiewski, Altſtädt. 
Markt, und im Lichtluftbade zu haben. 
Badezeit für Kinder von 9—11 Uhr 
vorm. und 6—8 Uhr nachm. 


Wohnung 
Schulſtraße 11, Erdgeſchoß, 7 Zimmer 
und Erkerzimmer nebſt allem Zubehör 
ſowie Gartennutzung bisher von Ritt⸗ 
meiſter Schoeler bewohnt, iſt von 
ſofort zu vermieten 

G. Soppart, Bacheſtraße 17, I. 


Gerechteſtraße 15/17 iſt eine 


1 „Ecke Thorner⸗ 

Dr. 7. Warschauer s Wasserheil- u. Kuranstalt und einbenfrabe I &i Inden 

orzügliche äßige nebſt Wohnung un ubehör), in 

Einrichtungen. IM Soolbad Inowrazlaw, Preise kn je 10 e Ah 50 

37 7 mit beſtem Erfolge betrieben 

Für Nervenleiden 1 Sagen een le e iſt, zum 1. Okt. zu vermieten. 
chroniſchen Krankheiten, Schwäche 

zuſtände ꝛc. Proſpekt franko. Bauer, Mocker, Thornerſtr. 20. 


i er ERRENL BADEN 
Gothaer Lebensversicherungsbank. | und Wohnungen 


65 i 
Berficherungsbeftand am 1. Juni 1902: 815 ½ Millionen Mark. | 5. Ju erftagen an er 


Bankfonds „ 1902: 271 Möbelhdig. Adolph W. Cohn, 
Dividende im Jahre 1902: 30 bis 135 % der Jahres⸗Normal⸗ Heiligegeiſtſtraße 12. 
prämie — je nach Art und Alter der Verſicherung. 


Bekanntmachung. 


Zur Neuverpachtung der bisher an 
Frau Heise zu Okraszyn verpachtet > 3 
geweſenen, ſüdlich der Wiefenburger | auf gute Bauarbeit ſtellen ſofort 
Chauſſee belegenen, zu den ſogenannten dauernd ein 
Abholzungsländereien gehörigen, ca. Houtermans & Walter. 


9,828 ha großen Fa ak auf FR 
Tiſchlergeſellen 


weitere 3 Jahre ſteht auf 
auf Bauarbeit ſtellt ein 


Freitag, a 9 — 1902, 
F. Konkolewski, Tiſchlermeiſter, 


vormittags 10 U 
Thorn, Coppernicusſtr. 13. 


Termin im diesſeitigen Oberförſter⸗ 
Geſchäftszimmer — Rathaus 2 Trep⸗ 
m 
3 Lehrlinge 
zur Schloſſerei verlangt 


pen — an, zu welchem Pachtluſtige 
hierdurch eingeladen werden. 

Die Verpachtungsbedingungen werden 
im Termin bekannt gegeben. 


Thorn, 5 1. Magi 1902, A. Wittmann, Schloſſermeiſt Der von Herrn Weichmann 2 x; 
Mane, de wen en ae Verteer U. Thom; Albert Olschawsk, Sanneas arte eebergeihäftemuhlegnden en 2 
7 ſuche zum 15. September eine Vertreter in Culmſee: C. von Preetzmann. 1 a Kotze, Breiteſtraße 30. Badeftube nebſt Zubehör vom 1. Ok⸗ 


tober ab zu vermieten. 
Gebr. Casper. 


Die zweite Etage 


meines Hauſes Eliſabethſtraße Nr. 7 
die ſeit 12 Jahren von Fräulein 
Clara Kühnast bewohnt, iſt vom 1. 
Oktober oder ſpäter zu vermieten. 
Alexander Rittweger. 


enden. 


Das Sammeln von Beeren und 
Pilzen in der Kämmereiforſt Thorn 
iſt verboten. 

Zuwiderhandlungen werden gemäß 
des Feld⸗ und Forſt⸗Polizei⸗Geſetzes 
vom 1. April 1880 § 41 und den 
bp erlaſſenen Polizeiverordnungen 
des Herrn Regierungs⸗ Präſidenten zu 
Marienwerder mit Geldſtrafe bis zu 
10 Mark oder Haft bis zu 3 Tagen 
beſtraft. 

Thorn, den 11. Juli 1902. 


Der Magiſtrat. 
Lönkurs B. Sandelowsky & Ch. 


hier Breiteſtraße 46. 
Das Waren⸗Lager, beſtehend aus 
erren⸗ und Knaben:Garderobe und 
1 abgeſchätzt auf 9449,35 % 
0 


Montag, den 11. 1 — 75 
vormittags 10 U 
im Komptoir, Neuſtadt Markt 25, im 


gewandte 


Verkäuferin. 


Meldungen ſind Zeugniſſe und Pho⸗ 
tographie beizufügen. 
Th. Hoffmann, Marienwerder. 


0 


Adolf Kapischke, Osterode Ostpr. 
ea Mü Erdbohrungen, Brunnenbaut,, Wasserleitung, |) Ein Taden 


nebſt Arbeitsraum u. Wohnung 
BE Beste Referenzen. per 1. Oktober zu vermieten. 
A. Slückmann Kaliski, 


2 Fohlenfleiſch ZE Pflege die Bähne 
un d. Roßſchlächterei, t 70. Ein angenehmer Mund erhält erft aden Wohnung, 4 Stuben ſof. 


durch geſunde, weiße, reinliche Zähne d 1. Oktob 
Frischen volle Schönheit, Friſche und An- Zade neufädtiſcher Markt 24. 


2 H ® ra a und 925 iich die unn f:: Eh RR SEN 
ſeit ahren eingeführte unüber⸗ 8 

Le ck⸗ Honig a 5 5 e got: we 5 ſchaftliche 
lieferant, Sahnpaſta (Odontine) 3 ma * 
Pfund 657 BG prämiirt, am meiſten Eingang ver⸗ © Mule 
offeriert, jo lange der Vorrat reicht, schafft, da ſie die Zähne glänzend weiß Bromberger Dorfadt, Schulſtr. 10/12 
Carl Sackriss, macht, jeden üblen Athem und Tabaks⸗ von 6 Zimmern u. Zubehör, Pferde⸗ 
Schuhmacherſtraße 26. geruch entfernt, ſowie auch den Mund ſtall verſezungshalber ſofort od. fpäter | 
angenehm erfriſcht, à 50 Pfg. bei, u vermieten. 


N 6 rir k, 2 . { 5 U E * t, Bacheſtraße 12 
ö i 7 ji des, Chan pagner N 
ſchönes mouſſieren \ 1 Ahnki SHochhers 


5 f 5 
e ee mpfehlen Anders & Oo. beſtehend aus 8 Zimmern, allem Zu⸗ 


Schneiderin, 
auf der Akademie ausgebildet, wünſcht 
Beſchäftigung bei tüchtiger Schneiderin. 

Offerten erbittet Lahser, Mocker, 
Bergſtraße 31. 


— Heirat vermittelt 
Reiche Frau Krämer, Leipzig, 
Brüderstr.6. Auskunft geg. 30 Pf. 


Eine eine, freundliche 


Familien - Wohnung, 


beſtehend aus 3 Zimmern, Küche 
und Zubehör, iſt im Hofgebäude 
unſeres Hauſes Breitestr. 
37, II. Etage ſofort reſp. 
1. Oktober cr. zu vermieten. 
Mietspreis 380 Mk, jährlich inkl. 
Nebenabgaben. 


©. 25 Dietrich & Sohn. 


eundl. kl. Wohnung v. 1. Okt. zu 
verm. A. Wotze. Breiteſtr. 30. 


Ganzen verkauft werden. 2 x wöhnteſten Geſchmack z d ! Ber u u | 
Schriftliche verſiegelte Angebote nach Verlobungs-Anzeigen 2 Klaſche ert a N ehe behör, Badeeinrichtung und Dampf⸗ 

Prozenten über oder unter der Taxe 3 f X Schillerstr. 28 Roland-Fahrräder, d vom 1. Oktober zu vermieten. Wohnung 1. Etage, 

find ſpateſtens im Termin dem Konkurs. | Hochzeits-Einladungen! M. uss, illerſtr. 28. a — Auf Wunſch Pferdeſtall und Wagen (3 Zimmer, Mädchenkammer, En⸗ 


sämmtliche landwirt- remiſe. Näheres zu erfragen 


schaftliche naschinen, Max Pünchera, Brüdenfte. 11. 
wie Dresch- u. Häck- 


X * N 
N selmaschinen, Göpel, 
ee) Eine Wohnung, 


kaufen Sie am besten und billigst i $ Ö 
bei, & Rosenau 10 Hachenburg. I re M 
Theilsahlungen, A. Kirmes, Elifabethftraße: 
.. | | Dem. don 5 Ai. Siar.n Suter, 
3 3 ohn. von 5 Zim. e, u. Zubehör, 
erde 2 vorderzim. eign. ſich zu Komtoirzw., 
Wohn. von 2 Stuben, Kabin. u Küche 


N 77 Wohn. von 1 Stube, Kabinet u. Küche, 
= ähmaſchinen! 1 Keller f. u 
TE 11 tober zu verm. 

Hocharmige für 50 mt. geeignet, vom 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. L. Günther, Sumerft. ai 


Köhler⸗Nähmaſchinen. Eine Wohnung 


tree, Balkon und allem Zubehör 
zum 1. Oltober 1902 zu ver⸗ 
mieten Schulſtraße 22. 


Thornerſtr. 12, Wohnun 
Mocker, ai 4 Zimmern . ung 
behör zu vermieten. R. . 


verwalter zu übergeben. 
Daſelbſt ſind auch die Verkaufsbe⸗ 
dingungen einzuſehen. 


} mern, 2 Lagers . 4 Vermählungs- Anzeigen? 
ſicht ein die Taxe wochentägli 8 

gate eie en bein 1 Danksagungen 
Verwalter. 


Bietungskaution 800 . Zuſchlag 
vorbehalten. 


in Brief- und Kartenform 


liefert in schöner, moderner 
Schreibschrift (Stahlstich) 
schnell. sauber und preis- 
4 wert die 5 


b Buchdruckerei 8 
Th. Ostdeutschen Zeitung Ü 


Brückenstrasse 34, 


Gustav Fehlauer, 
Derwalter. 


Lose 


II. Klaſſe 207. Lotterie (/ u. ¼0) 
Siehungsanfang 9. d. bis morgen 


Mbl. Sim. m. Penſ. f. e bill. 
zu verm. Schuhmacherſtraße 24, III r. N 


Möbl. Sim. zu v. — 14, 


Bur Selbſtberenung des 


(Freitag) noch zu haben. ; 2 
Dauben N 5 1 A ingſchifſchen, ür 240 Mark, 2 helle Zimmer, eine 
Königlicher Lotterie-Einnehmer, i Taſel⸗ und ] Köhler’s v. 3, vor. u. rüchw. nabend, are nad) 1 Komtoir- und Verloren! 
Einmache⸗Eſſig. zu den billigten Preijen. Bureauzwecken geeignet, vom 1. Okt. 


Man verlange und nehme nur 


Heiligegeiſt⸗Tzu verm. Strobandſtraße 12. Witt. 
die ſeit 1875 beſtbewährte $ S. Lanòsber er, — — —k— 


ſtraße 15. Auf dem Wege von unſerem Ge- 


5 Ich beschaffe f 


Teilzahlungen it nr. 8, ſchaͤft nach dem Hauptpoſtamt ift geſtern 
Hypotheken - Kapital 2 Elb's Eſſig⸗Eſſenz. e nn, de bee e beben Fg uns 


Reparaturen ſauber und billig. 
— —— — 


per 9./8. er, verloren oder dem Boten 
entwendet worden. 

Wir ſichern demjenigen eine Be⸗ 
lohnung zu, der uns zur Wiederer⸗ 
langung des Briefes verhilft. { 
2 * Dietzich & Sohn. | 


Wahnung, 


OPT, Etage, von 5 
Deutse tu! -F ge, Zimmern u. Zube⸗ 
1 ers nlassige 2 75 ahrräder hör r vom 1. Ok tober Zu vermieten. 


8 anf Teilzahlung. 3 eres Lack & Wolf 
N 8 Anzahlung 30 0 2.8 3 
u 8 5 8 Abzahlung 3-20 M 


5 u. bringe aoichen für Geht 5 = ; 1 
5 geber kostenfrei unter 5 pezial - esc aft 
— IK Bilder- Einrahmungen 


Große Auswahl 
in modernen Gold: u. politurleiſten. 


Originalfſlacons zu 19 Literfl. 

Tafel⸗Eſſig, naturel oder wein⸗ 
farbig 1 Mk. k 

In Thorn echt zu haben bei 


Anders & Co., 
Hugo Eromin, 


Sehr billige Preise: $ Baderſtraße 24 


häft 8 = . e M. Kopesynski Ber \ 
RT herein Saubere Ausführung, äußerſt billig. Carl Sakriss. 8 a em verlange J ſind zwei ee ee unmöb⸗ m 7 N 111 Yun ] en 
Hope Zinſen. Angebote unter B. Robert Mallohn,Glajermeitter, Robert Liebchen. 8. Rosenau in Hachenburg. Flierte Simmer, Hof I. Etage, per 0 u N Mt 


A. en die Geſchäftsſt lle d. Zig. Araberſtraße 5. — Goa TEILT (10. er. zu vermieten. Freitag. 7½ Uhr: Abendandacht. 


Verantwoctlich er Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buddrnder der Thorner Oſtdeutſchen Beitung, Geſ. m. b. H., 9 Hierzu Unterhaltungsblatt. 2 
11 — 4 ai 6 5 35 e 1 


ener * * nnen 9 4 


Unterhaltungsblatt 


Thorner Oſdeutſchen Zeitung. 


Nr. 184. 


Der Erbe von 


Freitag, den 8. Auguſt. 


Ssmond-Hall. 


Kriminal⸗Roman von Ernst Riemann. 


(4. Fortſetzung. ) 
4. Kapitel. 


Ahnungslos, welch entſetzlicher Kampf in der Bruſt 
ihrer Kouſine tobte, ſchrieb Renate deren Erregung haupt⸗ 
ſächlich dem bevorſtehenden Abſchied aus dem Vaterhaus 
zu. „Den meiſten Mädchen wird es in dieſem Fall etwas 
ſchwer zu Muth ſein,“ ſagte fie ſich, als ſie Metas bleiches 
Geſicht und zitternde Bewegungen beobachtete, und da ſie 
an der Kouſine Liebe zu Georg nicht im Geringſten 
zweifelte, fühlte ſie keine beſondere Beſorgniß, ſondern 
entſchied, daß Meta nervös und hyſteriſch ſei in Folge 
des beſtandenen Abenteuers und bei dem Gedanken an 
die nahe Trennung von ihrem Vater und das neue, un⸗ 
bekannte Leben, dem ſie entgegen ging. 

Sie wurde in dieſem Glauben noch beſtärkt durch 
Meta ſelbſt, welche mit gewaltiger Auſtrengung ihre Er- 
regung bemeiſternd, lebhaft über die Arrangements des 
nächſten Tages zu ſprechen begann. Selbſt als Renate 
weglief, um die Schachtel mit dem Hochzeitskleid zu holen, 
ſuchte Meta ſich im Zimmer zu beſchäftigen, dabei leiſe vor 
ſich hinmurmelnd: 

Es iſt zu ſpät — zu ſpät! Ich kann nicht mehr!“ 

Nach wenigen Minuten kehrte Renate zurück, ein 
großes Packgt auf den Armen tragend. 

„Hier iſt es,“ ſagte ſie heiter, „nun ſetze Dich nieder 
und öffne weit die Augen, während ich auspacke.“ 

Mit erzwungenem Lächeln ſank Meta in ihren Seſſel; 
ſie war ſchwach und erſchöpft, es ſchien, als ob alles 
Gefühl in 0 erſtorben wäre. Ohne Anſtrengung konnte 
% ihre Ruhe bewahren, während ſie Renate beobachtete, 


ie mit dem vollen Eifer eines jungen Mädchens und 


dem lebhaften Intereſſe einer ao für eine hübſche 
Toilette eine Papierhülle nach der anderen entfernte und 
ſchließlich mit einem bewundernden Ausruf das weiche, 
weiße Kleid entfaltete. 

„O Meta, iſt es nicht reizend?“ rief ſie begeiſtert. 
„Ich glaube, es gab nie eine lieblichere Braut, als Du 
morgen ſein wirſt.“ 

„Du biſt eine parteiiſche Kritikerin, Renate,“ ſagte 
Meta lächelnd; „aber das Kleid iſt wirklich prächtig und 
macht Deinem Geſchmack alle Ehre, nicht weniger der 
Schneiderin, die es nach Deiner Angabe anfertigte.“ 

„O Meta, wie freue ich mich, Dich darin zu ſehen!“ 

„Thörichtes Kind!“ ſagte die 5 Braut, ſich er- 
hebend und den verlangenden Ausdruck in Renates brau- 
nen Augen richtig deutend, fragte ſie: „Würde es Dir 
Freude machen, wenn ich es gleich einmal anprobirte?“ 

„O, wollteſt Du dies?“ rief Renate eifrig. „Ich weiß 
Du biſt nicht abergläubiſch, ſonſt —“ ſie zögerte ein wenig 
und fuhr dann fort — „Du weißt, manche Leute beh zupten, 
wenn eine Braut das Hochzeitskleid vor dem Hochzeitstag 
trüge, würde ſich etwas ereignen, das die Trauung ver⸗ 
hinderte.“ a 
u Meta blickte ſie einen Augenblick nachdenklich an. 


(Nachdruck verboten.) 


„Nein, ich bin gar nicht abergläubiſch,“ 
ruhig, „ich will es anprobiren.“ 

Als ſie ſich abwandte, färbte eine plötzliche Röthe ihre 
bleichen Wangen, und ihre Augen leuchteten ſehnſüchtig 
auf, aber dies dauerte nur eine Minute; ehe fie den 
Toilettentiſch erreicht, war beides verſchwunden und ihre 
Hände zitterten, als ſie ſich bemühte, von Renate unbe⸗ 
merkt, den verhängnißvollen Brief in der Taſche ihres 
Unterkleides zu verbergen. 

Während ſie ſich mechaniſch den geſchickten Fingern 
der Couſine überließ, welche darauf beſtanden, das gol⸗ 
dene Haar friſch zu flechten, überdachte fie noch einmal das 
Geſchehene und faßte die beſten Vorſätze. Sie wollte der 
ſchweren Verſuchung ausweichen, ſagte ſie ſich, ſie wollte 
Georg eine gute Frau werden und in treuer Pflicht⸗ 
erfüllung ihren Frieden wieder finden — vielleicht würde 
ſie mit der Zeit ſogar ſich recht glücklich fühlen können. 

Von dieſem Gedanken ganz eingenommen, ließ ſie 
ſich willenlos von Renate ankleiden und dieſe hatte gerade 
die letzte Hand an die Toilette gelegt, als das Rollen von 
Wageurädern auf der Straße hörbar wurde. 

„Das ſind ſie!“ rief Renate aufgeregt, „Onkel und 
Georg! O, Sie müſſen einen Blick auf Dich werfen, es 
wäre unrecht, khnen dieſes liebliche Bild vorzuenthalten. 
Warte nur zwei Minuten hier, und wenn ſie im Hauſe 
ſind, will ich Dich rufen.“ 

Meta nickte, mit einem Lächeln, das ſofort wieder 
verſchwand, als ſich die Thür hinter Renate geſchloſſen. 
Regungslos ſtand ſie in ihrem Hochzeitsſtaat in der Mitte 
des Zimmers, nur als ſie das fröhliche Stimmengewirr 
in der Halle drunten hörte, ging ein Schauder durch ihren 
Körper. Nach einigen Minuten erſchien Renates ſtrahlen— 
des Geſicht wieder unter der Thür. 

„Du kannſt jetzt kommen,“ ſagte ſie eifrig, „ich habe 
ſie auf Deinen Anblick gebührend vorbereitet.“ 

Eine Sekunde lang hatte Meta das Gefühl, als ob 
die Sinne ihr ſchwinden müßten, aber all ihre Kraft zus 
ſammen nehmend, folgte ſie der Kouſine langſam die 
Treppe hinunter. s 

In der nächſten Minute trat eine liebliche, weiß ges 
kleidete Erſcheinung in den gemüthlichen Raum ein, der, 
halb Küche, halb Wohngemach, der Familie zum gewöhn⸗ 
lichen Aufenthaltsort diente. Die beiden Männer, die 
neben dem hohen, dunkeln Kaminſims ſtanden, blickten 
eifrig nach der Thür, durch welche Meta kommen mußte, 
und das Bild, das ſich ihnen darbot, lebte noch lange 
in der Erinnerung des Vaters, deſſen Lebensglück die Toch⸗ 
ter ſo grauſam zerſtören ſollte. 

Das Eichengetäfel des Zimmers war mit den Jahren 
ganz dunkel geworden und glänzte wie ein Spiegel, dank 
der unermüdlichen Sorgfalt, welche die thätigen Haus⸗ 
hälterinnen der Thalfarm ihm immer zugewandt hatten. 
Der große Raum war nur matt erhellt, denn ſelbſt an den 
klarſten Sommertagen drang das Licht nur ſehr gedämpft 
durch die dicken, rautenförmigen Scheiben herein. Aber 


antwortete ſie 


q 
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gerade dieſe halbe Dämmerung ließ Metas zarte Geſtalt 
ätheriſcher erſcheinen, und von dem dunkel e 
eichenen Hintergrund hob ſich das blendende Weiß ihres 
duftigen Kleides ſehr wirkungsvoll ab. e 

Kein Wunder, daß Georg Martyns blaue Augen glüd- 
lich aufleuchteten, als er der holden Braut anſichtig wurde 
und bedachte, daß ſie, ehe vierundzwanzig Stunden ver⸗ 
gingen, ſein eigen ſein werde, bis der Tod ſie ſcheide. 
Selbſt des Vaters ſtrenge Züge wurden weich beim An⸗ 
blick ſeines ſchönen Kindes, des Kindes, das ihn einen ſo 
hohen Preis — das Leben ihrer Mutter — gekoſtet, aber 
ſeinem Herzen ſo unendlich theuer war. Ernſt und kalt 
von Natur war er Meta ſtets ein liebevoller, zärtlicher 
Vater geweſen, der jedoch für ſeine etwas puritaniſchen 
Anſichten unbedingten Gehorſam verlangte. Ihre bevor⸗ 
ſtehende Vermählung mit Georg Martyn erfüllte ihn mit 
unendlicher Befriedigung. Der ehrenhafte, biedere junge 
Mann, gut ſituirt und von ſehr reſpektabler Abſtammung, 
war gerade der Schwiegerſohn, wie er ihn ſich wünſchte. 
Seiner Tochter Zukunft würde geſichert und ein Heim 
in Bereitſchaft ſein für die liebgewonnene, verwaiſte Nichte, 
wenn der Herr ihn abrufen ſollte. 

„O, Du darfſt fie nicht anrühren, Georg,“ ertönte 
jetzt Renates helle Stimme, als der ſtattliche junge Mann 
auf die Braut zueilte, „heute iſt ſie nur zum Anſehen 
da, meine Herren,“ fügte ſie mit drolligem Ernſt bei, „ich 
habe die Ehre, Ihnen Fräulein Meta Redburn vorzuſtellen, 
wie ſie an ihrem Hochzeitstag erſcheinen wird.“ 

An ihrem Hochzeitstag! O die fröhlichen Worte 
wären auf ihren Lippen erſtorben, hätte ſie ahnen können, 
daß Metas Hochzeitstag niemals anbrechen, daß dieſe lieb⸗ 
liche Toilette niemals eine Braut ſchmücken werde! 

Nach einigen ſcherzhaften Reden Renates verſchwand 
die weiße Viſion, und vor Georg Martyns Augen ſchien das 
Zimmer plötzlich dunkler geworden zu ſein. Aber der Ge- 
danke an morgen erfüllte ſein Herz mit ſeliger Freude und 
wie Rührung lag es auf ſeinem ſchönen, ſonnverbrannten 
Geſicht, während er an das Fenſter trat und ſich dort nie⸗ 
Ach daz Er war ſo glücklich, fo tief und wahrhaft glück⸗ 
lich, daß er es in Worten nicht ausdrücken konnte. 

Der Farmer war mit ſeiner Pfeife hinausgegangen; 
er ſah ihn im Garten zwiſchen den Roſen hin und her 
wandern, fühlte aber keine Luſt, ſich ihm anzuſchließen. 
Er beobachtete die Thür, durch welche Meta wieder ein- 
treten mußte, und antwortete nur zerſtreut auf die mun⸗ 
teren Bemerkungen Renates, welche eifrig beſchäftigt war, 
eine reichliche Abendmahlzeit aufzutragen. In ſpätern 
Jahren gedachte ſie oft traurig des feſtlich gedeckten Tiſches 
mit ſeinem hübſchen, alten Porzellan und gediegenem 
Silber, den fein geſchliffenen Glasſchalen mit ſelbſt be⸗ 
reiteter Marmelade, den Bergen von Kuchen, den kalten 
Fleiſchſpeiſen, die fie zierlich mit friſcher Peterſilie garnirt! 
Und ſie hatte wohl Grund, daran zurückzudenken Es war 
für lange Zeit das letzte glückliche Mahl in dieſem trau⸗ 
lichen Zimmer. 

Als Meta in ihrem blauen Kleid wieder herunter kam, 
ſah ſie ſehr bleich aus, aber ihre Augen glänzten und ſie 
lächelte, als ſie neben dem Verlobten auf dem Fenſterſitz 
Platz nahm. Sie ſprach nicht viel, aber Meta Redburn 
war nie geſprächiger Natur geweſen, und Georg Martyn 
fühlte ſich vollkommen glücklich, als er, die Hand der ge⸗ 
liebten Braut in der ſeinen haltend, ſtill an ihrer Seite 
ſaß. Doch plötzlich ſchien er beſorgt zu werden. 

„Deine Hand iſt kalt wie Eis, mein Liebling,“ flüſterte 
er zärtlich. „Du fühlſt Dich doch nicht krank?“ 

„O nein, meine Hände ſind immer kalt, wie Du weißt,“ 
antwortete Meta, aber als ſie ein wenig erſchauderte, be⸗ 
ſtand er darauf, das Fenſter zu ſchließen, und Meta war 
es vielleicht nicht unlieb, die 5 
ihres Vaters draußen nicht mehr Ph zu müſſen. 

Sie liebte ihren Vater zärtlich und der Gedanke, daß 
ſie nahe daran geweſen, ihm Schande und Kummer zu be⸗ 
reiten, bedrückte ſie. 

Das Abendeſſen verlief, dank der muthwilligen, necki⸗ 
chen Laune Renates in fröhlicher Weiſe. Auf Metas 

itten hatte ſie von deren Abenteuer nichts verrathen, und 
wenn ſie manchmal beſorgt zu ihr hinüber blickte, lächelte 
dieſe ihr ſtets beruhigend zu. Allerdings ſah ſie ſehr 
bleich aus, aber ihr Benehmen war ſanft und ruhig, wie 
immer, und weder ihr Vater, noch ihr Verlobter bemerkten 
irgend welche Veränderung an ihr. 


ohe, leicht gebeugte Geſtalt 


Nach dem Abendeſſen begaben ſich alle in den Garten 
hinaus. Die Luft war weich und balſamiſch, kein Wölkchen 
eigte ſich am tiefblauen Himmel, es ſchien gute Aus⸗ 
ſicht für den morgigen Tag. 5 

Sie bildeten ein etwas ſchweigſames Quartett, als ſie 
von Blumenduft umweht, die Gartenwege auf und ab 
ſchritten, Meta ging Hand in Hand mit ihrem Vater, dem 
Georg, mit feinem Gefühl, am letzten Abend ſeinen Platz 
bas hatte. Renate flatterte in ihrem weißen Kleide 
bald zu Dieſem, bald zu Jenem. Ueber der Gartenthür 
erhob ſich ſtolz der grüne Bogen und ſtrömte die ſüßen 
Düfte ſeiner Roſen aus. Georg lächelte glücklich, als er 


davor ſtehen blieb und den Spruch Gan entziffern ſuchte.“ 


Er zweifelte nicht daran, daß „Viel Glück“ ihm beſchieden 
ſei, von morgen an würde es immer an ſeiner Seite 
weilen. 

Sie waren beide jung und kräftig, ſie liebten einander, 
und er war in der angenehmen Lage, ſeine junge Frau 
in ein komfortables, ja luxuriöſes Heim einzuführen — ein 
Heim, das noch dazu in der nächſten Grafſchaft lag, nicht 
weit entfernt von dem Vater, den Meta zum erſten Mal in 
ihrem Leben verlaſſen mußte. Sie konnten ſich häufig 
ſehen, Meta konnte oft in ihr altes Heim zurückkehren und 
ſie würde das Vergnügen haben — ein großes Vergnügen, 
wie er in ſeinem einfachen Sinn ſich dachte — ihren Vater 
und Renate im eigenen, hübſchen Haus zu Gaſt zu haben. 


(Fortſetzung folgt.) 


S 


Auf ungewöhnlichem Wege. 
Humoreske von C. Quatrelles. 
(Nachdruck verboten.) 


Die Welt gehört dem Kühnen. Lieber Leſer, habe keine 
Furcht, von Politik iſt nicht die Rede. 

Seid verrückt, blöde, boshaft, extravagant, lächerlich, 
ſeid alles, was ihr wollt; aber ſeid es mit der nöthigen 
Portion Keckheit. Alſo: 

Aber lieber Leſer, Sie runzeln ſchon wieder die Stirn. 
Beruhigen Sie ſich, meine Herren; beruhigen Sie ſich, 
meine Damen! Es ſoll weder von Kunſt, noch von Litte⸗ 
ratur, noch von der Induſtrie, noch von der Armee, noch 
von der Ehe die Rede ſein. Ich werde nur die Ehre haben, 
Ihnen die Geſchichte einer netten kleinen Dame und eines 
netten kleinen Herrn zu erzählen. 

Es war einmal eine hübſche kleine Dame, die an den 
Läden eines Boulevards entlang ging und von einem 
kleinen Herrn verfolgt wurde. Ein Dummkopf, der eine 
Frau verfolgt, ſo etwas ſieht man alle Tage. Mein kleiner 
Herr unterſchied ſich durch eine ganz beſondere Auffällig⸗ 
keit, ſodaß alle Paſſanten ſich umdrehten. Niemand inter⸗ 
eſſirte ſich für die Dame, die den vortheilhafteſten, an⸗ 
ſtändigſten Eindruck von der Welt machte. Die Männer 
lachten und die Damen lächelten, während die Straßen⸗ 
jungen ihn höhniſch anſchrieen. 

Die Dame war ſehr ärgerlich. Roth vor Se jam, 
empört, trat ſie ſchweren Herzens in einen Laden; denn 
ſie hoffte, dadurch der lächerlichen Jagd ein Ende zu 
machen. Ohne Zögern folgte ihr der Herr und ſagte, 
die Thür hinter ſich ſchließend: 

„Hoffen Sie nicht, mir zu entgehen!“ 

„Was wünſchen Sie, mein Herr?“ fragte die Ver⸗ 
käuferin. 5 

„Was wünſchen Sie, Madame?“ fragte der Verkäufer. 

„Ich bitte Sie, mich zu beſchützen. Seit einer Stunde 
verfolgt mich der Herr.“ 

„Madame, glauben Sie mir, gsziſt nicht meine Schuld, 
wenn ich Ihnen nicht ſeit längerer Zeit folge. Man muß 
doch mit allem einmal anfangen.“ 

„Dieſer Scherz iſt ſehr geſchmacklos.“ 

„Das iſt durchaus kein Scherz. Wollen Sie mich 
. II S der hö ch Sie 

„Ich will Sie weder hören, noch ſehen. Machen Sie 
dieſem Skandal gefälliaſt ein Endes le u) 


„Ich verlange nichts weiter. Nehmen Sie meinen Arm, 
ich werde Sie begleiten.“ 1 

„Aber, mein Herr, ich kenne Sie doch nicht!“ 

„Das thut mir unendlich leid. Ich kenne Sie, Madame! 
In Ihrem re nehmen Sie meinen Arm!“ 

„Sie ſind verrückt und ſchlecht erzogen. Ich gehe nicht 
mit Ihnen.“ 

„Auf dieſe Antwort war ich gefaßt. Meine Maßregeln 
ſind getroffen. Wenn ich die Polizei rufe, ſo werden Sie 
mir folgen.“ 

„Die Polizei?“ rief die empörte Dame, der verdutzte 
Ladenbeſitzer und die freudig erregten Kommis auf einmal. 

„Wozu die Polizei?“ ; 1 

„Madame wird es Ihnen ſagen. Verlieren Sie ſie 
nicht aus den Augen! Ich werde zwei Poliziſten holen. 
Sogar einen Wagen werde ich vorfahren laſſen. Sie ſehen, 
ich 1 rückſichtsvoll und ſcheue auch vor Koſten nicht 

urück.“ 
5 „Aber das iſt ja eine empörende Gemeinheit. Ich 
ſchwöre Ihnen, ich weiß nicht, was das alles heißen ſoll.“ 

„Zum letzten Mal, Madame, wollen Sie meinen Arm 
nehmen und mich anhören?“ 5 

„Holen Sie Ihre Poliziſten; ſie werden mir wenigſtens 
Achtung verſchaffen.“ i 

„Schön, ich gehorche Ihnen. — „Mein Herr,“ ſagte der 
junge Mann zu dem Ladenbeſitzer. „Sie bürgen für Ma⸗ 
dame mit Ihrem Kopf. Uebrigens werde ich in zehn 
Minuten zurück ſein.“ 

Damit ging er hinaus und ließ die Dame eben ſo ver⸗ 
dutzt zurück, wie die andern. Nachdem ſie ſich unnütz auf⸗ 
geregt, bat ſie, man möchte ſie gehen laſſen. Sie hieße Ba⸗ 
ronin von H. und wohnte in der Rue de Parade. Sie bat, 
man möchte ſie begleiten, ſowohl um ihre Identität feſt⸗ 
zuſtellen, als auch, um ſie vor neuen Verfolgungen zu 
ſchützen. Statt jeder Antwort zeigte ihr der Kaufmann vier 
Poliziſten, die eben in den Laden traten. 

„Ihr Diener, meine Herrſchaften!“ fagte der älteſte 
der Poliziſten. „Iſt das hier, wo eine me zu ver⸗ 
haften iſt?“ 

„Mein Herr, ich muß Ihnen ſagen,“ rief die kleine 
Dame empört, „ein Herr hat — —“ 

„Ja, ein Herr hat uns geholt, das ſtimmt. Er kommt 
gleich wieder.“ 

„Geſtatten Sie mir, Ihnen zu erklären ...“ 

„Das können Sie alles dem Kommiſſar erklären. Uns 
geht das nichts an. Der Herr hat einen Fiaker holen laſſen. 
Werden Sie nicht ungeduldig, es wird nicht lange dauern.“ 

„Ich will aber nicht zum Kommiſſar gehen; ich habe 
nichts gethan ... Ich ſchwöre Ihnen, ich habe nichts 


gethan.“ 
Denken Sie, ein Diebſtahl iſt 


„Das ſagen ſie alle. 
eine Kleinigkeit?“ 

„Ein Diebſtahl? Man klagt mich des Diebſtahls an?“ 

„Regen Sie ſich nicht auf, liebe Dame! Die Sache iſt 
ger nicht jo ſchlimm. Wir haben alle unſere Schwächen. 

ei mir iſt's der Abſinth, bei meinem Kameraden da 
drüben die Pfeife ... bei Ihnen das... hm, hm!“ 

„Aber mein Herr, das iſt eine Gemeinheit! Ich bin die 
Baronin von H....“ 

„Warum nicht gleich die Kaiſerin von Spanien?“ 

„Ich wohne in der Rue de Parade. Man bringe mich 
nach Hauſe.“ 

„Sehr gern. Aber, wenn Sie geſtatten, fahren wir 
erſt bei dem . mit heran. Durchaus kein un- 
angenehmer Menſch, der Kommiſſar! Sie haben Glück!“ 

„Ich werde Ihnen nicht folgen!“ 

„Sagen Sie doch das nicht!“ 

„Laſſen Sie mich gehen, und ich werde Sie für Ihre 
Mühe entſchädigen.“ 


wollte, die Dame mußte in den Fiaker ſteigen, wo ihr 
Verfolger und zwei Poliziſten ihr Geſellſchaft leiſteten. 
„Vorwärts!“ befahl die Obrigkeit. Und vorwärts ging's. 

Der Poliziſt hatte wahr geſprochen. Er war ein guter 
Kerl, der Kommiſſar. Er kam eben von einer gut beſetzten 
Tafel, hatte ſeine ganze Arbeit beendet, und das Er⸗ 
ſcheinen einer jungen eleganten und hübſchen Klientin 
konnte ihm nur angenehm ſein. Er ließ ſie daher auch 
kaum fünf Minuten der Form wegen in einem räucherigen, 
mit Polizei-Verordnungen tapezirten Saale warten und 
öffnete, als dieſe fünf Minuten vorüber waren, die Thür 
ſeines Zimmers. : 

„Treten Sie ein,“ ſagte er, die Blicke auf die Dame 
richtend, die ganz beſtürzt war, „treten Sie ein und haben 
Sie keine Furcht, ich bin kein Menſchenfreſſer.“ Dann 
lud er ſeine Gäſte ein, ſich zu ſetzen. 

„Na alſo? Sie wünſchen?“ fragte er und ſah ab⸗ 
wechſelnd jede der beiden Parteien an. a 

Der Herr erhob ſich, die Dame that desgleichen, und 
ſprachen mehrere Sekunden zuſammen. ; 

„Genug, genug! Einer nach dem Anderen! Wer iſt 
der Kläger?“ 

„Ich!“ ſagte der Herr. 

„Ich!“ rief die Dame. 

„Wer hat die Polizei gerufen?“ fragte der Kommiſſar. 

„Ich,“ antwortete der kleine Herr. 

„Dann haben Sie das Wort, mein Herr! Sprechen 
Sie, bitte!“ . 

Die Dame ſetzte ſich empört, während der Herr ſich 
verbeugte und fortfuhr: „Herr Kommiſſar, haben Sie 
je geliebt?“ 

„Ich könnte Ihnen antworten, daß Sie das nichts an⸗ 
geht; doch ich erröthe nicht, zu geſtehen, daß mein Herz 
oft geſprochen hat. 

„Dann werden Sie begreifen, was ich gelitten habe. 
Vor zwei Monaten verordneten mir die Aerzte nach einer 
ſchweren Krankheit Zerſtreuung und Luftveränderung. Ich 
wohnte damals Rue d'Enfer. Ich zog um und ließ mich 
in der Rue de Parade nieder.“ 

„Im Bezirk Poiſſonnisre?“ 

„Ganz recht, ich wohne im vierten Stock und bin ...“ 

„Das kenne ich. Es iſt unnütz, darüber weiter zu 
ſprechen.“ 

„Mein Glück war es, mich an das Feneſtr zu ſetzen 
und dem Erſcheinen der Morgenröthe beizuwohnen!“ 

„Das iſt nicht wahr, Herr Kommiſſar! Die Mor⸗ 
genröthe war ihm ſehr gleichgültig! Seit zwei Monaten 
kann ich meine Fenſter nicht mehr öffnen, meine Vor⸗ 
hänge nicht mehr auseinander ziehen, ohne die Augen des 
ie auf meine einjt jo friedliche Häuslichfeit gerichtet 
zu ſehen.“ n 

„Das iſt wahr, ja, ich geſtehe es. Man hatte mir 
Zerſtreuungen verordnet. Das iſt meine Entſchuldigung. 
Nach und nach wurde dieſer Zeitvertreib das gebieteriſchſte 
Bedürfniß meines Lebens.“ 

„Nicht ſo en junger Mann, nicht fo lebhaft; ich 
verſtehe Ihre Begeiſterung, doch die Polizei darf ſich nicht 
zum Enthuſiasmus hinreißen laſſen.“ g 

„Ich verzichtete auf alle meine Gewohnheiten, ich ver⸗ 
nachläſſigte alle meine Beziehungen, ich mauerte mich 
förmlich ein und lebte nur noch für ſie! Ach, um ſo 
ſchlimmer! Es muß heraus und ſollte ich platzen!“ 

1 Sie ſich in acht, junger Mann; ich bin nicht 
verſichert.“ > 

„Gleichviel; nichts kann mich mehr aufhalten. Die 
menſchlichen, die göttlichen Geſetze haben es geduldet, daß 
ich mein ganzes Leben lang unglücklich ſein ſollte, weil 
ich eine Wohnung in der Rue de Parade gemiethet habe ..“ 

„Im Bezirk Poiſſonnière?“ 

„Im Bezirk Poiſſonnidre. Die Erzählung deſſen, was 
ich verſucht, um hinter die feindlichen Mauern zu dringen, 
die mir dieſen Stern verbargen, würde das Genie aller 

roßen Schriftſteller ermüden. 
hat ſie vor meinen Augen am Fenſter zerriſſen; ihre 
Fetzen haben die ee Straße weiß gefleckt. Meine 
Blumen? — Ich habe ſie friſch, wie ihre roſigen Lippen, 
auf einem Haufen Küchenabfälle liegen ſehen, die die 
Schuttwagen gerade abholten.“ } 

„Armer junger Mann!“ ı 

„Ja, Sie mögen wohl jagen: „Armer junger Mann.“ 
Das Mitleid der m rd iſt Balſam für mein Herz. Bald 
wird man auf mein Grab ſchreiben: „Hier ruht ein armer 


Meine Briefe? — Man 
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junger Mann, der vor Liebe gejtorben iſt. Er hat einen Po⸗ 
lizei⸗Kommiſſar gerührt; doch die, die er liebte, hat er nicht 
zu rühren vermocht.“ al 

„Formuliren Sie Ihre Schmerzen genauer und kom⸗ 
men Sie zur Sache.“ 

„Aber ich komme im i dan Sache, Herr Kom⸗ 
miſſar. Ihre Leute? Ich habe ſie beſtechen wollen, und 
mein Geld, das de ohne irgend welchen Nutzen für mich 
in die Taſche geſteckt, hat die Zahl ihrer Erſparniſſe ver⸗ 
mehrt. Ich habe ihre Thür mit Hilfe verſchiedener Ver⸗ 
kleidungen überſchreiten wollen. Als Dienſtmann habe ich 
ihre Effekten aufgeladen; als Kochlehrling habe ich ihr die 
ſchmackhafteſten Gerichte gebracht. Als Zeitungsjunge habe 
ich ihre Thür mir öffnen laſſen, ohne je mit ihr äprechen 
zu können. Ueberall hin habe ich ſie verfolgt.“ 

„Gott, was müſſen Sie ſie gelangweilt haben!“ 

„Die Liebe hält ſich nicht bei ſolchen Bagatellen auf. 
Was kümmerte mich das, wenn ich ſie langweilte, wenn 
ſie mich nur liebte! Ja, ich habe ſie überall verfolgt, 
überall, wohin ich ſie verfolgen konnte. Ich kenne die 
Adreſſen aller ihrer Freunde, ſehr nette Leute, aller ihrer 
Lieferanten, die erſten Firmen. Ihre Freunde und Liefe⸗ 
ranten ſind auch die meinigen 7 Heute 1 
habe ich erfahren, daß ſie gekündigt hat! Da hat mich die 
Wuth gepackt. Ich habe geſchworen, die Sonne ſollte 
nicht untergehen, ohne daß ich meine Seele erleichtert 
und mein Herz ausgeſchüttet habe. Sie hat mich zu⸗ 
rückgeſtoßen, wie geſtern ... wie vorgeſtern ... wie ſtets. 
Sie wollte mir wieder entwiſchen. Da verlor ich den Kopf 
und habe ſie des Diebſtahls angeklagt.“ 

„Sie ſind verrückt!“ | 

„Ich hatte meinen Plan. Und Sie ſehen, er iſt geglückt; | 
denn ich habe mir Gehör verſchafft. Damit ſie mich an⸗ 
hörte, mußte ich Gewalt anwenden. Ich wäre eher ge⸗ 
ſtorben, als daß ich Hand an ſie gelegt, und darum ſind 
mir Ihre Beamten zu Hilfe gekommen. Gott ſegne Sie!“ 

Die Dame ſchien ſchon etwas weniger entrüſtet. 
„Herr Kommiſſar,“ fuhr der Herr fort, „nehmen Sie in | 
Ihr Protokoll auf, daß ich 25 Jahre alt, einziger Sohn 
meiner Eltern bin, zweimal ſo viel Tauſend Franks Rente 
als Jahre zähle, daß wir in meiner Familie drei Klee⸗ 
blätter auf goldenem Grunde tragen, daß ich ein Haus 
in der Rue Maubeuge, ein Gut in der Picardie beſitze und 
daß ich Madame meine Hand mit allem Zubehör biete.“ 

Der Kommiſſar lachte. Die Dame lachte ebenfalls. 
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Sonntag wird das erſte Aufgebot veröffentlicht wer⸗ 
den, und in vier Wochen iſt die Hochzeit. 


= 


Poeſie-Album. 


Den Sternen. 


Ich grüße Euch, Ihr guten ſanften Sterne, 
Ihr ſeid des Himmels ewig hehre Wacht, 
Und wie ein Freundesgruß aus weiter Ferne, 
Strahlt lindernd Euer Glanz in meine Nacht. 


Wie Euer zitternd Bild getreulich wieder 

Herauf aus dunklem Meeresſpiegel blinkt, 
So leuchtet Ihr durch alle meine Lieder, 
Die Ihr aus meiner Bruſt heraufgewinkt. 


Arthur Eckhoff. 
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Das Mondfeft in New Vork. 
Das ſonderbare Volk der Chineſen, welches 5 be⸗ 


ſonders zahlreich in San Francisco, aber auch in nicht un⸗ 
bedeutender Menge in New York iu e hat, feiert all⸗ 
jährlich ein Mondfeſt, über deſſen Entſtehung und Ur⸗ 
ſprung man wenig oder gar nichts weiß. In der Nacht 
vom 2. auf den 3. Oktober jeden Jahres wird dieſes Feſt 
von allen frommen und patriotiſch geſinnten Chineſen 
überall auf dem Erdenrund gefeiert, mag es inmitten des 
himmliſchen Reiches ſein oder in den volkreichen Städten 
der Union. der Mott⸗Street in New York, der Straße 
in welcher ſich die Chineſenkolonie befindet, kann man in 
jener Nacht die bezopften Söhne Aſiens bei der Mond⸗ 
feier beobachten; nach dem herkömmlichen Gebrauch ver- 
anſtalten ſie Feſtmahle, und es iſt Sitte, bevor dieſe be⸗ 
ginnen, daß ſich jeder Chineſe einmal den Mond anſieht. 
Wer ein Vergrößerungsglas beſitzt, geht dem himmliſchen 
„bleichen Geſellen“ damit zu Leibe. Dann beginnt das 
Feſt, das mit hoher Begeiſterung gefeiert wird. Der 
Mondkuchen, das Feſtgebäck, iſt eine ſchmutzig ausſehende, 
zähe Subſtanz, bereitet aus verſchiedenen Arten von Nüſſen 
(Wall und Haſelnüſſen ꝛc.) Mandeln, Honigſamen, welche 


zuſammen gemahlen und von einem dickflüffigen Quitten⸗ 


ſaft zu einem Teig zuſammengehalten werden. 


Allerlei Wiſſenswerthes. 


Ein Rieſenſtrom. 

Der St. Lorenzo in Canada bedeckt einer Schätzung 
nach 233 000 Quadratkilometer, und da er im Mittel die 
erſtaunliche Tiefe von 182 Meter aufweiſt, wälzt er in 
ſeinem Bette die ungeheure Waſſermaſſe von über 42.000 
Kubikkilometer hin (beiläufig ein Gewicht von 840 Milliar- 
den Centner Wajjer!). 


* 
Farbe und Geſchmack. 


Die Farbe der Blüthen zeigt ihren Geſchmack an, wie 
Linns bemerkt. Gelbe Blumen ſchmecken bitter; rothe 
herbſauer; grüne alkaliſch, laugenſalzig; blaßgrüne fade 


geſchmacklos; weiße widerlich ſüß; 0 hwarze ekelerregend. 


Grün iſt im Allgemeinen die gewöhnlichſte, Schwarz die 
ſeltenſte Blumenfarbe, die erſt in voller Blüthen⸗Ent⸗ 
faltung ihre eigentliche Nüance erlangt. Manche ändern 
ſich zwei bis dreimal: roth wird zu weiß und blau; 
blau zu weiß und gelb; gelb zu weiß; weiß zu purpurn. 
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Der Urſprung der Getreidekörner. 

Der Weizen iſt ſeiner Abſtammung nach eine entartete 
Lilie, was die botaniſche Entwickelungsgeſchichte mehr und 
mehr erwiejen hat. Gehen wir von der alfereinfachiten 
Form der großen Pflanzengruppe aus, zu welcher die 
Cerealien und die anderen Gräſer gehören, ſo entſtanden 
aus dieſem Urtypus Schritt für Schritt die prächtig ge⸗ 
8 Lilien, dieſe entarteten zu Binſen und Schilfgras, 

ieſe zu gewöhnlichen Gräſern, deren eins oder anderes 
kräftigeren Samen als Weizen, Reis, Hirſe, Gerſte u. ſ. w. 
entwickelte. Der Stammbaum des Weizens läßt ſich durch 
Zeitalter verfolgen, von den Lilien und Waſſerpflanzen bis 
u der Zeit, da der Wilde ihn wildwachſend fand auf 
en nicht beackerten Ebenen des vorgeſchichtlichen Aſiens 
und ihn in die kleinen Gartenflecke rings um ſeine Ge⸗ 
ſtrüpphütte verſetzte, von wo er ſich in die goldenen 
Aehren verwandelte, die jetzt den halben kultivirten Niede⸗ 
rungsboden Europas und Amerikas bedecken. Kaum bietet 
eine andere Seite in der Pflanzengeſchichte eine höhere 
echte Romantik als dieſe. 


